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Der deutſche Wechſelſtempel. 

Auch in der Landwirthſchaft findet der Gebrauch der Wechſel, 
Cheks und Platzanweiſungen, ſowie ähnlicher Papiere des Perſonal⸗ 
credits ausgedehntere Anwendung als früher. Die Folgen von Irr⸗ 
thämern oder Unkenntniß der geſetzlichen Vorſchriften find in den 
meiſten Fällen empfindlicher und unwiederherſtellbarer in dieſem Zweige 
des Credits als in andern. 

Dies Geſetz über den deutſchen Wechſelſtempel tritt mit dem 
1. Juli dieſes Jahres auch für die Staaten Süddeutſchlands 
in Kraft, ſo daß dieſe Geſetzesvorſchriften von allgemeiner Wichtigkeit 
10 das metriſche Maß⸗ und Gewichts⸗Sypſtem werden. — Hier nur 
ein Auszug: 

J „Stempelpflichtig find alle Wechſel oder denſelben 

gleichgeachtete Anweiſungen, Zahlungs verſprechungen und Zah: 

lungsaufträge u. ſ. w. 

Dagegen ſind alle Wechſel ſtempelfrei, welche 
a) vom Auslande auf das Ausland gezogen und im Auslande 
zahlbar ſind und nicht in das Inland zurückgelangen, alſo 
die tranfitirenden Wechſel, 
vom Inlande auf das Ausland gezogen find, nur im Aus⸗ 
lande auf Sicht oder ſpäteſtens 10 Tage nach dem Datum 
der Ausſtellung zahlbar werden, wenn ſie vom Ausſteller 
direct in das Ausland remittirt werden, demnach im In⸗ 
lande keinen Vermerk erhalten. 
e) Ebenſo werden Platzanweiſungen, Cheks behandelt, 
welche an Stelle von Baarzahlungen dienen, die auf Sicht 
zahlbar ſind, bis zu dem Augenblick, in welchem ſie ohne 
Accept bleiben. 
d) Acereditive (oder Creditbriefe), welche einer Perſon un— 
begrenzten oder nach einer Maximalſumme beſtimmten, nach 
Ermeſſen beliebig zu benutzenden Credit geben, ſind ſtempel⸗ 
frei; ferner : 
e) Banknoten und folde auf den Inhaber lautende 
An weiſungen, die nach Sicht zahlbar find und vom 
Ausſteller auf ſich ſelbſt ausgeſtellt werden. 
Ausland find alle Staaten, die nicht zum deutſchen Reiche ge: 
hoͤren, Inland iſt das deutſche Reich. . 
Neben den eigentlichen Platzanweiſungen und ähnlichen Papieren, 
das heißt ſolchen Anweiſungen, welche am Ausſtellungs⸗Orte ſelbſt 
zahlbar ſind, unterliegen auch ſolche Anweiſungen keiner Stempel⸗ 
pflicht, welche an einem dem Ausſtellungsorte ganz nah gelegenen 
Platze effeeluirt werden. Dieſe Orte hat der Bundesrath näher zu 
beſtimmen. Bis zur Zeit ſind N 
Hamburg⸗Altona, Magdeburg⸗Ludenburg, Buckau⸗Neuſtadt 
Elberfeld- Barmen, Aachen⸗-Burtſcheid, Frankfurt a. M.: 
Bockenheim, Saarbrücken ⸗ St. Johann, Ernstahl⸗Hohen⸗ 
ſtein, Annaberg⸗Buchholz, Bremerhafen⸗Geeſtemünde; 

zur Beſtätigung liegen vor: 
Nürnberg⸗Fürth, Ludwigshafen⸗Mannheim, Ulm⸗Neuulm, 
Augsburg⸗Pferſee, Kriegshaber⸗Nehringerau. a 

Das Geſetz bezeichnet als Cheks alle Anweiſungen auf das 
Guthaben des Ausſtellers bei feinem Bankhauſe oder Geld: 
inſtitute, das die Zahlungen des Ausſtellers beſorgt. 

Außerdem bleiben ſtempelfrei: 

Alle Multiplicate und Abſchriften von Wechſeln, welche in 

mehreren Exemplaren ausgeſtellt worden ſind, nicht in Um⸗ 

lauf geſetzt werden und keinen Wechſelvermerk tragen. Das 

Original⸗Exemplar ift aber unter allen Umſtänden ſtempel⸗ 

pflichtig, ebenſo jedes weitere Exemplar mit einer Wechſel⸗ 

erklärung [mit Ausnahme des Accepts und der Noth— 
adreſſen] die ſich nicht bereits auf einem der vorſchriftsmäßig 
verſteuerten Exemplare befindet, oder wenn das Exemplar bei 
der Zahlung ausgehändigt oder wegen Mangels der 

Zahlung proteſtirt werden ſoll. 

Es ſind nun den Stempel zu verwenden verpflichtet: 

Für inländiſche Stempel — die Ausſteller, 

für ausländiſche Stempel — der erſte inländiſche Inhaber und 

wenn dieſer die Stempelung verabſäumt hat, jeder folgende 

Theilnehmer beim Umlaufe des unverſteuerten Wechſels. 

Als Theilnehmer betrachtet das Geſetz, außer dem Ausſteller, 
jeden Unterzeichner oder Mitunterzeichner eines Accepts, eines In⸗ 
doſſements oder andern Wechſelerklärung, ſowie einen Jeden, der den 
Wechſel erwirbt, veräußert, verpfändet, als Sicherheit annimmt oder 
zur Zahlung benutzt, Zahlung auf denſelben empfängt, leiſtet, pro⸗ 
teſtirt oder außerdem auch den Verwahrer eines zum Accepte ver: 
ſendeten, unverſteuerten Wechſelexemplars, der daſſelbe gegen Bor: 
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Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Alle Theilnehmer eines Wechſels haften ſolidariſch für die 


Stempelabgabe. 5 
Der Zeit nach iſt die Stempelabgabe zu entrichten: 
Bei den inländiſchen Wechſeln — bei der Ausſtellung, 
bei den ausländiſchen Wechſeln — bei der Ausgabe des Wechſels 
vom erſten inländiſchen Inhaber. 

Es darf jedoch, fo lange dieſe lezten Wechſel noch nicht mit einem 
inländiſchen Indoſſement verſehen ſind, vor Entrichtung der Stem⸗ 
pelabgabe, derſelbe zum Zwecke der Annahme verſendet oder prä: 
ſentirt werden. Wird ein ſolcher Wechſel acceptirt, ſo muß er noch 
vor feiner Rückgabe oder weiteren Aushändigung durch den Accep⸗ 
tanten zur Stempelung gelangen. — Daſſelbe gilt auch für die 
andern Wechſel, welche nicht Original⸗Exemplare find. 

Zum Accept kann ein ſolches Multiplicat verwendet werden, 
ohne die Stempelpflicht zu begründen, wenn der Acceptant die 
Rückſeite des acceptirten Exemplars vor der Rückgabe durchkreuzt, 
daß dadurch eine weitere Benutzung zu Indoſſtrungen unmoͤglich wird. 

Wird auf Grund eines Duplicats Zahlung geleiſtet oder Proteft 
erhoben, ſo muß die Verſteuerung noch vor beiden Handlungen er⸗ 
folgen. Abſchriften der Wechſel ſtehen in dieſer Beziehung gleich. 

(Die weiteren Beſtimmungen reſp. der Zeit der Stempelung 
ergeben ſich aus dem Früheren.) 

Die Höhe der Stempel iſt / von 1000 des Wechſelwerthes, 
und ſteigt der Stempel von 100 zu 100 Thlr. um 1½ Sgr. 

Jedes angefangene Hundert gilt für voll bei der Stempelabgabe. 
Mag man ein Stempel-Blankett oder Stempelmarken zur Entrichtung 
der Stempelſteuer verwenden, fo dürfen dieſelben keine Raſur, Durch⸗ 
ſtreichungen oder Ueberſchriften erhalten, dagegen muß in jede auf⸗ 
geklebte Stempelmarke „Wohnort, Namen oder Firma, Datum und 
Jahr verkürzt ein geſchrieben werden von dem, der die Marke 
verwendete. Die Marken müſſen auf der Rückſeite des Wechſels 
ganz ebenſo aufgeklebt und der leere Zwiſchenraum durchſtrichen 
werden. 

Contraventionen gegen irgend eine Unterlaſſung ziehen den fünf: 
zigfachen Strafbetrag der Steuer nach ſich. Hn. 


Die Frage des landwirthſchaftlichen Arbeitermangels. 


In Jechl's Wochenblatt Nr. 32 ſtellt ein ungenannter Oeconom 
Forſchungen nach den Gründen an, woher denn eigentlich der Mangel 
an ländlichen Arbeitern entſtehe. Er will dabei alle theoretiſchen 
Phraſen vermeiden und fi auf rein praktiſchem Standpunkte bewegen. 

Da wir mit dieſer Art Argumentation uns im Einverſtändniß 
befinden, erlauben wir uns, mit Weglaſſung der Einleitungsworte 
die Anſicht des Ungenannten hier folgen zu laſſen. D. R. 

Vor allem Anderen wäre dieſem nach unbeſtritten, auf Grund: 
lage vollkommen ſicherer, ſlatiſtiſcher Daten feſtzuſtellen, o b 

a. überhaupt ein abſoluter Mangel an landwirthſchaftlicher 
Arbeit vorherrſchend ſei, oder aber ob 

b. dieſer Mangel etwa nur als ein momentaner zu bezeichnen 
wäre und nur von örtlichen Verhältniſſen abhänge. 

Dieſe beiden Fragepunkte zuſammenfaſſend, wäre es wohl prä: 
eiſer, die vorliegenden Fragen in eine zu formuliren, und zwar 
„Entſpricht die vorhandene landwirthſchaftliche Arbeitskraft dem ſich 

thatſächlich ergebenden Bedarfe oder nicht?“ 

Dieſe Lebensfrage der ſo mannigfach gefährdeten Landwirthſchaft 
ins Auge faſſend, will ich mich bemühen, den Inhalt derſelben auf 
Grund meiner vieljährigen Erfahrungen eingehend zu erörtern, woraus 
dann von ſelbſt die Beantwortung der Fragepunkte ad a und b 
reſultiren dürfte. 

Es iſt ſomit vor allem Anderen der Bedarf, an landwirth⸗ 
ſchaftlicher Arbeitskraft, mit welchem ich mich allererſt beſchaftigen 
will, und von der Anſicht ausgebend, daß hierbei Ziffern wohl am 
ſchlagendſten ſprechen mögen, führe ich im Nachſtehenden jene ſteigen⸗ 
den Fluctuationen der landwirthſchaftlichen Tagelöhnungen an, welche 
ſich im Laufe der letzten 15 Jahre im Bereiche einer großen Do— 
maine Mittelböhmens, mit intenſiver Rübencultur ergeben haben. 

Nach Einſichtnahme in die correcten Aufzeichnungen der Domai⸗ 
nenrechnungen iſt einem gewohnlichen landwirthſchaftlichen Arbeiter 
(Weibern oder erwachſenen Kindern) durchſchnittlich an Tagelohn 
gezahlt worden: 8 
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Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poft- Anftalten 
des In- und Auslandes. 


Jeilung⸗ 


Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


24. Auguſt 1871. 


Epemplars oder einer Copie ohne] und hat ein Joch aderbarer Fläche und des Wieſenlandes bei vor- 


herrſchend rationeller und intenſiver Cultur nachſtehende Tagelohns⸗ 
beträge in Anſpruch genommen, und zwar: 
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Um nun diefen Bedarf an landwirthſchaftlicher Arbeitskraft voll: 
kommen decken zu koͤnnen, müßte die Zahl der arbeitenden Bevölke⸗ 
rung analog um dieſelben Procente geſtiegen ſein, und nachdem dies 
— gemäß der Conſcriptionsliſten aus den Jahren 1857 und 1870 a 
keineswegs der Fall iſt, tritt nun die Thatſache klar hervor, daß die FRA 
vorhandene Arbeitskraft dem gegenwärtigen, factifchen Bedürfniſſe - 
in der Landwirthſchaft nicht entſpricht, mithin jedenfalls ein wirklicher 
Mangel an landwirthſchaftlicher Arbeitskraft exiſtirt. 

In meiner diesbezüglichen Betrachtung weiter gehend, komme ich 
nun zur Beantwortung der Fragen a. ob der hier erwieſene Mangel 
an Arbeitskraft etwa ein abſoluter ſei, oder aber b. nur als ein 
momentaner und von örtlichen Verhältniſſen abhängiger zu betrach⸗ 
ten wäre. Ich glaube die erſte Frage ohne Weiteres mit Nein 
beantworten zu müſſen, da ja unſere Aecker und Wieſen, wenn auch 
mit doppeltem Aufwande, dennoch aber immer beſtellt und abgeerntet 
wurden, was unmoglich hätte eintreten können, wenn ein abſoluter 
Arbeitermangel vorherrſchend geweſen wäre. 

Wohl bietet die Ueberwältigung der zablreichen Rübenculturen 
und deren Fechſungen, Einheimſung der Cerealien und Futtermittel 
mitunter die allergrößten Schwierigkeiten, fo daß die Landwirthe nach 
der ſpaͤrlichen Arbeitskraft eine förmliche Jagd machen und ſich in 
den Tagelohnszahlungen überbieten; — allein, das ſind eben nur 
Momente, nur dort vorherrſchend, wo eine äußerſt intenfive Land⸗ 
wirthſchaft betrieben wird, während nach Beſtreitung dieſer dringend⸗ 
ſten Feldarbeiten und in Gegenden ohne Rübencultur keinerlei weſent⸗ 
licher Mangel an Arbeitskraft wahrzunehmen iſt. 

Letzterer iſt alſo kein abſoluter, ſondern nur ein augenblicklicher, 
von örtlichen Verhältniſſen abhängiger, ſomit nur in gewiſſen Jah⸗ 
reszeiten und in Gegenden mit intenfiver Bodencultur fühlbar. 

Und forſchen wir den Urſachen dieſer örtlichen Calamität nach, 
fo finden wir deren erſten Beweggrund in der fo ſehr um ſich grei⸗ 
fenden landwirthſchaftlichen Industrie, und ift es in erſter Reihe die 
Zuckerinduſtrie, welche der praktiſchen Landwirthſchaft die größte Con⸗ 
currenz macht. 

Betrachten wir nun einmal dieſen ſo mächtig aufblühenden Zweig 
unſeres volkswirthſchaftlichen Lebens, fo finden wir die erfreuliche That⸗ 
ſache conſtatirt, daß ſeit dem Jahre 1836, als dem eigentlichen Be⸗ ‘ 
ginne der Rübenzuderfabrication in Böhmen, die Fabriken förmlich 
wie Pilze aus dem Boden wachſen und mit Schluß des Jahres 
1870 die namhafte Ziffer von 131 Etabliſſements erreicht haben; 
nehmen wir nun weiter an, daß dieſe Ziffer ſich im Laufe des Jah⸗ 
res 1871 um noch ca. 10 vermehren dürfte, fo ſteigt die Zahl der 
Zuckerfabriken Böhmens auf 140. 

Das mittlere Rübenverbrauchsquantum einer Zuckerfabrik mit 
180 Mille Centner und die durchſchnittliche Rübenfechſung per Joch 
mit 240 Ctr. angenommen, benöthigen die 140 Rübenzuckerfabriken 
Böhmens ein landwirthſchaftliches Areale von nahezu 105,000 Joch, 
deſſen Cultur im Allgemeinen den immenſen Kraftaufwand von nahezu 
8 Mill. Arbeitstagen in einer verhältnigmäßig nur kurzen Periode 
in Anſpruch nimmt. 

Und wird der eigentliche Arbeiterbedarf dieſer 140 Zuckerfabriken, 
welcher gleichfalls eine ziemliche Höhe erreicht, mit in Anſchlag ge⸗ 
bracht, fo iſt der momentane Ausfall an landwirthſchaftlicher Arbeits: 
kraft aufgeklärt. 

Eine weitere, nicht unweſentliche Urſache der momentan mangeln⸗ 
den Arbeitskraft bildet unſtreitig der Ausbau der zahlreichen Bahnen, 
welcher eine ſehr namhafte Kraftmenge der arbeitenden Bevölkerung 
abſorbirt; dieſe Urſache iſt jedoch, wie Herr Graf Ledebour richtig 
bemerkt, eine nur vorübergebende, und wird überdies durch die dem 
Betriebe übergebenen Schienenwege reichlich aufgehoben. 

Anders verhält es ſich wohl mit den immenſen Auswanderungen 
der Arbeiterklaſſe, welche, Böhmen betreffend, in den Jahren von 


1850 bis 1868 die namhafte Ziffer von 33,641 Perſonen erreicht 
haben, und zu 3, Theilen der landwirthſchaftlichen Bevoͤlkerung an⸗ 
gehörig, der Landwirthſchaft ſelbſt einen Entgang von mindeſtens 
3½ Mill. Arbeitstagen jährlich entnahmen. 

Einen, gleichfalls nicht minder wichtigen Grund des fühlbar ge: 
wordenen Arbeitermangels bildet unſtreitig auch die notoriſch gewor⸗ 
dene Arbeitsſcheu unſerer Arbeiterklaſſe im Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft, welche, jede größere Anſtrengung ſorgfältig vermeidend, ſich 
auf den mitunter lohnenden Erwerb am uneklaubten Wege, durch 
Inangriffnahme fremden Feldgutes wirft und hierdurch dem Grund: 
beſitzer doppelten Schaden verurſacht. 

Die Uebernahme einer land wirthſchaftlichen Accordarbeit ſcheut 
dieſe Arbeiterklaſſe allüberall, und ſieht man Hunderte kräftiger, ge⸗ 
ſunder Menſchen in der Getreideernte tagelang an den Feldrainen 
herumlungern, auf die abfallenden paar Aehren lauernd, während 
der Grundbeſitzer nur mit großer Anſtrengung und unſäglichem Auf 
wande ſeine Ernte einzubringen vermag. 

Dieſer unleidliche Zuſtand wird leider nicht früher beſſer, bevor 
unſer hoͤchſt mangelhaftes Feldſchutzgeſetz nicht einer gründlichen Um: 
arbeitung unterzogen wird. 

Und giebt es denn überhaupt welche Mittel, um dieſem mehr 
und mehr hereinbrechenden, die heikelſten Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaſt fo ſehr ſchädigenden Uebelſtande des zeitweiligen und örtlichen 
Arbeitermangels zu begegnen, und wer iſt in erſter Reihe berufen, 
hier Abhilfe zu ſchaffen? 

Vor allem Anderen wird es die dringendſte Aufgabe des Land⸗ 
wirthes werden, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln dahin 
zu trachten, um ordentliche und brave Arbeiter an ſich zu feſſeln und 
ſich deren Kraft für alle Verhältniſſe zu verſichern. 

Der Kleinwirth entlohne ſein braves und bemühtes Geſinde hin⸗ 
länglich, laſſe demſelben eine humane Behandlung zu Theil werden 
und ſorge dafür, daß die einer Gemeinde anſtammenden Arbeiter 
durch wohlthätige Einrichtungen an ihre Heimath gefeſſelt werden. 
Er bemühe ſich, eine geordnete Armenpflege ins Leben zu rufen, für: 
dere einheimiſche Arbeiter-Gonfumvereine in jeder Art, gewähre Uns 
terſtützung an ſchuldlos verunglückte Arbeiter, ſorge um möͤglichſte 
Förderung der Moralität in der Gemeinde, und wende ſchließlich fein 
Hauptaugenmerk auf jene zahlreichen landwirthſchaftlichen Hilfsma⸗ 
ſchinen, welche dem Großbeſizer fo enorme Aushilfe gewähren. — 
Nur durch dieſe Maßnahmen wird es ihm moͤglich werden, Arbeiter 
zu erhalten und Arbeitskraft zu ſparen. 

Der Großgrundbefiger dagegen gewähre den beſchäftigten Arbei⸗ 
tern ſtets ein hinreichendes Auskommen, gewoͤhne dieſelben an Ueber⸗ 
nahme von Accordarbeiten, gründe in ſeinen Wirthſchaftshöfen wohl⸗ 
thätige Arbelter⸗Conſumvereine, dotire dieſelben gegen billige Arbeits⸗ 
abrechnung aus eigenen Mitteln, und ſollten alle dieſe Verfügungen 
fehlſchlagen, fo rufe derſelbe am eigenen Grund und Boden Arbeiter⸗ 
Colonien ins Leben, wie ſolche in Norddeutſchland feit vielen Jah⸗ 
ren beſtehen und ſich auch bereits als ſehr wohlthätig bewährt haben. 

Aber auch die hohe Staatsregierung vermag zur Verhütung des 
landwirthſchaftlichen Arbeitermangels namhaft mitzuwirken. 


Dieſelbe ſchone die landwirthſchaftliche Arbeitskraft durch moͤglichſt 
geringe Militäreinziehung, ſchaffe dem Landwirthe hinlänglichen Schutz 
gegen Eigenthumsbeſchädigung durch wohlweiſe Geſetze, foͤrdere die 
leichtere Anſchaffung des Betriebs⸗Capitals durch unbedingte Steuer⸗ 
freiheit der landwirthſchaftlichen Banken, unterſtütze alle Arbeiter⸗ 
Conſumvereine durch Loszählung derſelben von allen öffentlichen Ab: 
gaben, und erleichtere den Bezug von fremdländiſchen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Maſchinen durch Reducirung der Zollſätze, wodurch auch unſere 
einheimiſchen Maſchinenfabriken gezwungen werden, Billigeres und 
Solideres zu liefern. 

Vereinte Kräfte vermögen viel zu wirken, und biete man ſonach 
denſelben Gelegenheit, ſich gegenſeitig in landwirthſchaftlichen und 


134 


Landwirthſchaft jeden wohlthätigen Vorſchub zu leiſten und hierdurch 
dem fagtifhen Eintreten der befürchteten agrariſchen Kriſe kräftigſt 


entgegenzuſteuern. 


Die Koſten der Ernte von fonft und jetzt. 


Eine ſehr gewöhnliche Klage der Landwirthe iſt die über die 


unverhältnißmäßige Erhöhung der Löhne. 

Ueber die Erhöhung der Löhne an ſich läßt ſich füglich nicht kla⸗ 
gen, denn alle Welt verlangt höheres Einkommen, hat mehr Be⸗ 
dürfniſſe als ehemals, und auch der Landwirth bezahlt ſeinen Boden 
theurer, muß alſo höhere Rente zu erzielen beabſichtigen, demnach 
auch höhere Anforderungen an feine Leute ſtellen und folgerecht mehr 
Lohn gewähren; aber ob die Steigerung der Lohne zu den Leiſtungen 
oder auch zu dem geringeren Werthe des Geldes in richtigem oder 
unrichtigem Verhältniß ſteht, das allerdings verdient näher erwogen 
zu werden. 

Den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen gegenüber hat das Geld 
unſtreitig einen geringeren Werth erlangt, der Scheffel Korn z. B. 
galt im Durchſchnitt von 1630 bis 1730 in Schleſien 22 Sgr., 
bis 1830 41, von da bis 1860 47 und in den letzten 10 Jahren 
59 Sgr.; ähnlich ſtiegen alle anderen Cerealien und noch beträcht⸗ 
licher das Vieh, auch wenn man die Qualität zur Norm nimmt, 
Fleiſch, Milch, Butter und Wolle. Die Entwerthung der letzteren 
in der neueſten Zeit hat ihre bekannten anderen und beſonderen 
Gründe. 8 

Was die Leiſtungen der Arbeitsleute betrifft, hört man zwar oft 
Beſchwerde führen über die Verderbtheit, Trägheit und Unredlichkeit 
des Geſindes und der Tagelöhner, aber fo ſchlimm iſt es damit doch 
entſchieden bei Weitem nicht, als es bei den Frohndienern und dem 
durch Dienſtzwang eingeſtellten Geſinde war; insbeſondere iſt zu er⸗ 
wägen, wie nicht nur außerhalb der Landwirthſchaft, ſondern auch 
in vielen landwirthſchaftlichen Bereichen höhere Löhne ganz gern ge: 
geben werden, ſie ſich alſo doch vergütigen müſſen; ja, daß ſehr oft 
ſchon der nächſte Nachbar bei höheren Löhnen beſſer durchkommt, als 
der klagende mit niederen. 

Insbeſondere wird bei der Ernte der hohe Tagelohn beſchwerlich 
und es iſt wahr, daß er von Jahr zu Jahr noch hoͤher ſteigt. — 
Bei dem raſchen Wachsthum der Bevölkerung dürfte dies faſt be⸗ 
fremden, jedoch mehrt ſich die Arbeit überall noch mehr als die Volks⸗ 
menge und je mehr die Landwirthſchaft ſich genoͤthigt ſieht, wirklich, 
nicht blos dem Namen nach, intenſiver zu werden, je mehr braucht 
auch ſie Leute und vorzugsweiſe in der Ernte. Während der anderen 
Perioden des Jahres beſchränkt ſich der Landwirth auf das geringſte 
Maß von Arbeitskräften; die Mechanik unterſtützt ihn darin; ſo be⸗ 
ſonders erübigen die Dreſchmaſchinen viele Arbeitskräfte, die in der 
Ernte wieder fehlen, ſelbſt neben Anwendung von Mähmaſchinen, 
ja ſogar gerade wegen ſolcher, indem man auch hierbei Leute einer⸗ 
ſeits zwar entbehrlich macht, andererſeits aber nicht weniger braucht. 

Eine Mähmaſchine macht, nota bene wenn ſie ihrer Aufgabe 
wirklich entſpricht, 16 Mäher und Abraffer entbehrlich, läßt aber 
immer noch 10 Binder und Anleger nothwendig ſein, die, wenn fie 
nur 12 Tage ſtatt 30 Tage Belhäftigung erhalten follen, ſich ander: 
wärts Arbeit ſuchen müſſen, an der es nicht fehlt. 7 

Immerhin verwohlfeilert aber die Mähmaſchine die Arbeit und 
mit der Verminderung des Bedarfs an Arbeitskräften gewährt ſie 
auch mehr Auswahl unter den Arbeitern, außer manchen anderen 
Annehmlichkeiten; — unrecht aber handelt man dem gegenüber dann, 
wenn man den ſolcher Weiſe gern zu gewährenden hoheren Lohn 
verweigert und ſich damit der Sicherung guter Arbeitsleute begiebt. 

Außer der Verſchiedenheit der Erntemethode und der Belöhnung 


kommt auch in Betracht, wie ſich der Werth der Erträge zu dem 


Geſammtertrage des Grundbeſitzes ftellt. 
Wer viel Halmfrüchte baut, muß mehr auf dieſe, wer mehr Hack: 


fachmänniſchen Verſammlungen zu verſtändigen, um der gefährdeten | früchte oder Handelsgewächſe producirt, auf ſolche mehr Rückſicht 


Carrara und ſeine Marmorbrüche. 


Zwiſchen der Küſte und dem Etruskiſchen Apennin, eine eigene 
Berggruppe bildend, erhebt ſich das Apuaniſche Gebirge, wo das 
Material für die edleren Gebilde der Bildhauerkunſt von der Natur 
mit einer ſo freigebigen Hand dargeboten wird. Daſelbſt liegen 
Städte wie Carrara, Maſſa, Seravezza, wo der Marmor verarbeitet 
und nach faſt allen Theilen der Erde ausgeführt wird. 

Während die Berge nichts als ungeheure Kalkſteinmaſſen bilden, 
in denen Marmorarten jeder Farbe und Güte gewonnen werden, 
find die Thäler von einer ſüdlichen Vegetation erfüllt, wie fie ſonſt 
in Mittelitalien nicht leicht angetroffen wird. Sie ſtrotzen, außer 
dem Getreide, Obſt und Wein, von Pomeranzen- und Delbäumen, 
von Pinien, Lorbeer und Myrthenſträuchern, von Gärten, in denen 
die zarteſten Gewächſe im Freien ausdauern und mit ihren Farben 
und Wohlgerüchen einen zauberiſchen Eindruck machen. Hier erinnert 
alles an Kunſt und Poeſie, Statuen, Büſten, Basreliefs, architecto⸗ 
niſche Ornamente aller Art werden in unendlicher Menge angefertigt. 
Namentlich in Carrara, einer Stadt von 15,000 Einwohnern, be⸗ 
ſteht die Bevölkerung großentheils aus Perſonen, die mit Herbei⸗ 
ſchaffung oder Bearbeitung des Marmors beſchäftigt ſind. Man ſieht 
am Fuße des Apuaniſchen Gebirges Magazine von Bildhauerarbeiten, 
die aber faſt ohne Ausnahme Copien berühmter antiker oder moderner 
Kunſtwerke find. In Carrara wird das Meiſte verarbeitet, fünfmal 
ſo viel als in den beiden andern Marmordiſtricten, Maſſa und 


Seravezza. 


In Maſſa und Seravezza iſt die Auffindung der Marmorbrüche 
nicht viel über 100 Jahre alt, während die Umgegend von Carrara 
ſchon vor 2000 Jahren durch ihren Marmor bekannt war. Die 
Marmorbrüche des Apuaniſchen Gebirges wurden in uralter Zeit 
von den Etruskern ausgebeutet, die, ehe die griechiſche Civiliſation 
ſich über Italien verbreitete, ſich auch in den bildenden Künſten 
hervorthaten, wie Bauwerke, die Bilder in ihren Grabkammern und 
die gemalten Vaſen beweiſen. Es gab nicht weit von dem heutigen 
Carrara eine Etruskiſche Stadt Luna, die wegen ihres Handels mit 
Marmor und den daraus angefertigten Arbeiten im Alterthume viel⸗ 
fach genannt wurde. 

Nachdem Auguſtus angefangen hatte, die von langen inneren 
Kriegen geſchlagenen Wunden zu heilen, wurde Luna von Röͤmiſchen 
Coloniſten neu bevölkert. Die Arbeiten in den in Verfall gerathenen 
Marmorbrüchen wurden wieder aufgenommen und das gewonnene 
Material vorzugsweiſe zu Kunſtwerken und Prachtbauten in Rom 
verwendet. Was den Marmor von Luna, außer feiner Güte, bes 
ſonders in Aufnahme brachte, war der Umſtand, daß zu Auguſtus 
Zeit die Marmorbrüche in Griechenland (Paros, Pentelicus ꝛc.) 
weniger ergiebig wurden und für die zunehmenden Bedürfniſſe des 
kaiſerlichen Rom nicht mehr ausreichten. Zu dem Pantheon in 


Rom, zu den Triumphbogen des Titus und des Septimius Seve⸗ 


nd, zu der Trajansſäule und dem Forum dieſes Kaiſers, zu der 
Billa des Hadrian bei Tivoli, zu Circus, Theater, Baſiliken und zu 


Zu denen, wo das ſchon früh geſchah, gehörte Piſa. 
beſchloſſen ſchon im elften Jahrhundert, einige Bauwerke zu errich⸗ 


Zwar zog man zu Statuen und Büſten noch immer den Pari⸗ 


ſchen und Pentheliſchen Marmor wegen feiner unvergleichlichen Zart⸗ 
heit und Weichheit (Morbidezza) vor. Da er aber ſeltener geworden, 
fo mußte man ſich mit dem begnügen, was man zur Hand hatte. 
Auch beſaß der Marmor von Luna eine Weißheit und Feinheit, die 
ihn zur Darſtellung der hoͤchſten Kunſtideale geeignet machte. Der 
Apollo des Belvedere iſt aus dieſem Marmor gemacht. 


Noch im 5. Jahrhundert n. Chr. waren die Marmorbrüche von 


Luna in vollem Gange, als die Einfälle der nordiſchen Völker in 


Italien ihre Benutzung auf lange unterbrachen. Luna fiel in Trüm⸗ 
mer. Aber Italien ſah ſchon früh Städte entfichen, in denen ſich 
ein neues Leben in Literatur, Kunſt, Schifffahrt und Handel regte. 
Die Piſaner 


ten, die noch jetzt die Zierde ihrer Stadt ausmachen: den Dom, das 


Baptiſterium, den geſenkten Thurm und das Campo Santo. 


um ſich das dazu nöthige Material zu verſchaffen, richteten die 
Piſaner ihre Blicke auf die feit den Zeiten Roms unbenutzt gebliebe: 
nen Marmorbrüche des Apuaniſchen Gebirges, an deſſen Fuß, in der 
Nähe des zerſtörten Luna, eine neue Stadt, Carrara, ſich erhoben 
hatte, welche die Thätigkeit ihrer Vorgängerin wieder aufnahm. — 
Je mehr in Folge des von Piſa gegebenen Beiſpiels im weſtlichen 
Italien Prachtbauten entſtanden, um fo lebhafter wurde die Aus— 
beutung der Marmorbrüche betrieben. 

Von dort ſtammt größtentheild das Material zu der Verzierung 
nicht nur der Kirchen und Paläfte in Piſa, ſondern auch zu denen 
in Genua, „der Stadt der Marmorpaläfte”, und Lucca. 

Carrara war im Laufe der Zeit integrirender Theil eines kleines 
Staates geworden, deſſen Herrſcher ihren Sitz in Maſſa hatten, wo 
ebenfalls die Marmorinduſtrie blühte, und ſich Herzöge von Mafia 
und Carrara nannten. : 

Als die Medieid ſich zu Herren von Toscana gemacht hatten 
und zu ihren Kunſtbauten viel Marmor brauchten, war es ihnen 
erwünſcht, auf ihrem eigenen Gebiet, in der Nähe der Stadt Sera: 
vezza, Marmorbrüche zu finden, die ſchon von den alten Römern 
benutzt worden, ſeitdem aber liegen geblieben waren. Michel Angelo 
trug viel zur Aufnahme der Marmorbrüche von Seravezza bei, be⸗ 
ſuchte fie von Rom aus, rühmte ihre Erzeugniſſe und nahm aus 
ihnen den Marmor zu dem Grabmal Julius II. und zu der Fagade 
der Kirche San Lorenzo in Florenz. Von da an iſt der Marmor 
von Seravezza in zunehmender Gunſt bei den Bildhauern und Archi⸗ 
tekten geblieben. Er wurde unter Ludwig XIV. zur Ausſchmückung 
des Louvre und des Verſailler Schloſſes gebraucht. Neuerdings fand 
daſſelbe bei dem Bau der Iſaakskirche in Petersburg ſtatt und die 
achtzehn Säulen in der Fagade des neuen Opernhauſes in Paris 
ſind ebenfalls von daher genommen. 

Obgleich die Marmorarten von Seravezza und Maſſa mit jenen 
von Carrara an Güte wetteifern können, ſo hat letztere Stadt durch 


felderwirthſchaft ſchon ganz anders zu dem Wirthſchaftsertrage, als 
ſich heut die bei der Fruchtwechſelwirthſchaft zu ihm ſtellen. Abge⸗ 


ſehen von der Verſchiedenheit der Lohnfäge in den mancherlei Be: 


reichen, möge folgende Zuſammenſtellung darthun, wie es ſich mit 
der vermeinten unverhältnißmäßigen Erhöhung der Löhne, namentlich 
in Bezug auf die Ernte verhält. 

Ein Gut in Mittelſchleſten, mit 900 Morgen Ackerland, baute 
in den Zwanziger Jahren 300 Morgen Wintergetreide, 200 Mrg. 
Sommerhalmfrüchte, 30 Mrg. Hülſenfrüchte, 45 Mrg. Hackfrucht, 
25 Mrg. Flachs, 75 Morgen Klee, neben 225 Morgen Klee- und 
Brachweide. 

Die jährliche Gutsrente betrug 1800 Thlr.; 12 dienſtpflichtige 
Dreſchgärtner ernteten um die 12. Mandel und droſchen um den 
20. Scheffel. Außer der Ernte und nachdem ausgedroſchen worden, 
hatte jeder drei halbe Tage woͤchentlich Robotdienſt, ohne alle Ent⸗ 
geltung. Die ſonſtigen Onera beſtanden in Natural- und Geldzins, 
nebſt Spinnpflicht. 

Für die Ernte waren noch andere Dorfeinſaſſen mit Scheunen⸗ 
arbeit verpflichtet, das Uebrige wurde mit Geſinde bewirkt. 

An Körnern, Stroh und Flachs waren im Geldwerth einzuſchätzen 
nach damaligen zehnjährigen Durchſchnittspreiſen: 

75 Morgen Weizen, incl. Nachnahme, à 8 Schffl. = 


600 Schffl. 8 1% Thi... 900 Thlr. 
225 Morgen Roggen, incl. Nachnahme. a 8 Schffl. = 

1800 Schffl. a 1% Thlr rr. 2100 
75 Morgen Gerſte, incl. Nachnahme, a 10 Schffl. ' 

750 Schffl. 8 , 8 625 
225 Morgen Hafer, incl. Nachnahme, a 10 Schffl. = 

2250 Schffl. a A I!; “é 1500 
30 Morgen Erbſen, incl. Nachnahme, a 5 Schffl. = 

150 Schffl. 8 1½ Thlrr. 180 
25 Morgen Flachs à 1½ Schock a 12 Thlr. 450 
4800 Ctr. Winterſtroh a ¼ Thlr. Futterwert ... 800 
3600 Ctr. Sommerſtroh a ½ Thlr. Futterwerth.. .. 900 
200 Ctr. Erbſenſtroh rund 45 

Summa... 7500 Thlr. 


Hiernach belaufen ſich die Koſten der Ernte auf 625 Thlr. bei 
J Erntelohn, oder 28% Sgr. pro Morgen; für den Morgen 
Halm⸗ und Hülſenfrucht, nach Abzug des Flachſes, 27½¼ Sgr. — 
Es iſt dies aber nicht der reine Betrag dieſer Koſten, denn die Dreſch— 
gärtner hatten für ihren Antheil am Ernte-Ertrage doch noch ver: 
ſchiedene Dienſtleiſtungen zu gewähren, zunächſt das Dreſchen um 
den 20. Scheffel. Von dem nach Abzug des Erntelohnes verblei— 
benden Getreidewerthe im Betrage von 4863 Thlr. gehen noch 
243 Thlr. als Dreſcherlohn ab, und zwar auf 5088 Scheffel, wonach 
pro Scheffel nur 1,43 Sgr. kommt. 

Die übrigen Präſtationen, auf ca. 13 Wochen und wöchentlich 
3 Thlr., nebſt Zinſen und Spinndienſten, ſind insgeſammt nicht höher 
als auf 50 Thlr. anzuſetzen, und wenn pro Scheffel Druſch nach 
damaligen Körnerpreifen 0 Sgr. auf Veroollſtändigung des Tage: 
lohns nachgerechnet würden, ſo betrüge dies rund 100 Thlr., ſo daß 
von der Ernte 150 Thlr. zurückzurechnen ſein dürften und der Mor⸗ 
gen Getreide immer noch über 20 ¼ Sgr. Erntelohn koſtete. 

Fünfzehn Silbergroſchen pro Morgen laſſen ſich nach Maßgabe 
der Bodenerträge, Leiſtungen und Genüſſe mit ziemlicher Beſtimmt⸗ 
heit als der mittele Satz der Erntekoſten zur Zeit der Dreifelder⸗ 
wirthſchaft und Dienſtpflichtigkeit für Schleſien bezeichnen und if 
hierbei namentlich hervorzuheben, wie in Oberſchleſien die Natural: 
genüſſe bei der größeren Wohlfeilheit der Producte zwar meiſtens 
größere waren als in Niederſchleſten, dagegen allerdings auch die 
Dienſte weit beträchtlichere. 


In den Kreiſen Creutzburg und Roſenberg wurde vom Roggen 
Hast die 9, reſp. 11. Mandel, vom Hafer die 12. und 15. gege⸗ 


dem Walde von Säulen und Statuen, die dieſe Räume erfüllten, die ältere Berühmtheit ihres Namens eine Ueberlegenheit zu bewah⸗ 
wurde das Material nur aus Luna geholt. 


ren gewußt, die ihr nicht mehr beſtritten wird. Carrara beſttzt eine 
Akademie, in der die Kunſt theoretiſch und praktiſch gelehrt wird. 
Ein mit der Akademie verbundenes Muſeum enthält gute Copien 
der berühmten Seulpturwerke. Ihre Aufgabe beſteht vornämlich 
darin, ihre Zöglinge ſo weit zu bringen, daß ſie im Stande ſind, 
die großen Werke der Kunſt angemeſſen zu vervielfältigen. Uebri⸗ 
gens ſchließt die Geſchicklichkeit, Meiſterwerke treu nachzubilden, nicht 
das Talent zu originalen Productionen aus. 

Carrara macht auf den, der es zum erſten Male betritt, einen 
eigenthümlichen und reizenden Eindruck. Von den Bergen, an deren 
Fuß es liegt, bietet ſich dem Auge eine zauberiſche Mannigfaltigkeit 
von Buchten, Vorgebirgen und Inſeln dar, bis am Horizont Himmel 
und Meer von gleicher Bläue und Durchſichtigkeit in einander über⸗ 
zugehen ſcheinen. Carrara iſt von einem Kranze von Pomeranzen⸗ 
und Roſenlorbeerbäumen dicht umgeben, aus deren dunklem Laube 
die weißen Villen der reichern Einwohner hervorſchummern. In den 
Straßen der Stadt glaubt der Reiſende überall Muſeen zu ſehen, 
wegen der unzähligen Statuen, Büſten, Basreliefs und architektoniſchen 
Ornamente, die er daſelbſt vereinigt findet. 

Die Bevölkerung in den drei Marmordiſtricten Carrara, Maſſa, 
Seravezza iſt eine der glücklichſten Europas. Man ſieht dort nir⸗ 
gends Bettler oder Nothleidende. Alles hat zu arbeiten und zu 
leben. Die Beſchäftigung in den Marmorbrüchen iſt beſonders in 
der heißen Jahreszeit ſehr beſchwerlich, nicht ſelten auch gefährlich, 
aber die Leute hängen an ihr, weil ſie eine beſtimmte Ausſicht auf 
Unterhalt gewährt. 

In Carrara allein werden jahrlich im Durchſchnitt 3,600,000 
Francs durch die Marmor⸗Induſtrie in Umlauf geſetzt. Die beſten 
Abnehmer, ſowohl für die Marmorblöde als die daraus verfertigten 
Gegenſtände, find die Nordamerikaner. Alle neuen Erfindungen der 
Mechanik werden in den Marmorbrüchen zur Anwendung gebracht, 
unter deren Beſitzern es reiche Capitaliſten, Franzoſen, Engländer 
und Amerikaner giebt, die bedeutende Summen auf die Verbeſſerung 
ihrer Etabliſſements verwenden und auch manches für die Verſchö⸗ 
nerung des Landes durch Anlegung großer Gärten und prächtiger 
Gebäude thun. 

Bis zum fiebzehnten Jahrhundert dauerte im Weſentlichen die 
Methode der Alten bei Ausbeutung der Marmorbrüche fort. Man 
brauchte nur Hacken, Bohrer, Sägen, Zangen u. f. w., um den 
Block von der umgebenden Maſſe zu trennen und herauszuheben. 
Dann kam die Sprengung durch Pulver in Gebrauch, und in neue⸗ 
ſter Zeit wird die Arbeit durch Anwendung von Vitriolöl erleichtert, 
das tief in die vom Steinhauer gemachten Rinnen eindringt und die 
Wirkung des Pulvers beſchleunigt. 5 

Die italieniſche Regierung begünſtigt die Marmorinduſtrie von 
Carrara, Maſſa und Seravezza mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln. Die Ausgangsſteuern ſind ermäßigt und die Arbeit in den 
Marmorbrüchen von allen beſchränkenden Bedingungen befreit worden. 

. (Bl. f. Handel, Gew. u. ſoc. Leben.) 


nehmen, und demnach verhielten ſich die Erntekoſten bei der Dres i 


ben, vom Druſch der 12. und 14. Scheffel; — dem Lohnmäher 
freilich dagegen fpäter nur 3 Sgr., dem Abraffer 1 ½ Sgr. pro 
Tag. — Nimmt man den oben angeführten Durchſchnittsſatz mit 
rund 15 Sgr. für 67 pCt. Getreidebau, den baaren Bruttoertrag 
pro Morgen auf 4 ½, den Nettogewinn auf 1 ¼ Thlr. pro Morgen 
an, in dem Verhältniſſe wie 20 Sgr. Erntekoſten und 2 Thlr. Rein⸗ 
ertrag, ſo vertraten die Erntekoſten circa 11 Procent des Brutto 
Geldertrages. 
Gegenwärtig werden, nach den landſchaftlichen Targrundfägen auf 
100 Thlr. Bruttoertrag, nicht mehr als 3 bis 5 Procent Erntekoſten 
angeſetzt, und vom Reinertrage 6 bis 8 Procent. Hiernach dürfte 
von einer unverhältmipmäßigen Erhöhung der Löhne und ſpeciell der 
Erntelöhne nicht die Rede fein, aber wohl macht ſich ein derartiges 
| Mißverbältniß bemerkbar und nur allzu oft empfindlich fühlbar. 
5 Nicht ſowohl gegenüber den 5 0 des Feldes ſind die 
J Eentekoſten zu hoch, mit 18 bis 20 Sgr. pro Morgen, 
aber zu den Erträgen der gefimmten Wirthſchaft ſtehen fie 
im Mißverhältniß. 

Sutter und Frucht wird ebenfalls herausgewirthſchaftet, aber 
vornherein zu wenig Geld, und das wenige Geld, das man 
erzielt, wirft man auch noch „unverhältnißmäßig“ 1285 ; 

Dies iſt hauptſächlich aus der Wiſſenſchaft jener Landwirth⸗ 
ſchaftsapoſtel herzuleiten, jener bekannten Dictatoren, welche 
die Natur nicht nehmen wollen wie fie ift, ſondern ihr deere⸗ 
tiren zu können meinen, keine Deconomie verſtehen und das 
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ger Arbeiter iſt im Stande, in gleicher Zeit eben ſo viel Arbeit ab⸗ 
zufertigen, als drei ſchlechte. Man hat von anderer Seite dagegen 


den Einwand erhoben, daß der Landbau einen fo gefteigerten Auf: 


wand nicht ertrage und der Reinertrag dadurch ſehr herabgeſetzt 


werde. — Es mag dieſe Anſicht wohl feine Berechtigung haben und 
dort ein ſolcher Nachtheil hervortreten, wo durch zurückgebliebene 
Cultur die Gutserträge noch nicht jene Höhe erreicht haben, daß der 
Beſitzer ein höheres Arbeitslohn zu leiſten im Stande iſt. Dieſer 
Uebelſtand iſt in etwas dadurch behoben worden, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen bereits eine Vollkommenheit erreicht haben, 
die nun geſtatten, mit weniger und ſelbſt weniger kräftigen Menſchen⸗ 
händen dieſe Uebelſtände theilweiſe zu beheben. 


Daß der ſittliche Charakter der ländlichen Arbeiter durch zeit⸗ 


weiſes Auswandern nach den Städten nicht gehoben wird, iſt längſt 


anerkannt und dieſer Uebelſtand wird nur dann erſt vermieden wer: 


den, wenn der Arbeiter in ſeiner Heimath die Ausſicht hat, einen 
gleichen Verdienſt zu erlangen, denn es liegt wohl in der Natur des 


Menſchen begründet, das Leben in der Familie, wenn es nur irgend 
möglich, dem zeitweiſen Auswandern bei Weitem vorzuziehen. 

Der Grundbeſitzer muß daher möglichſt einem entſorechenden 
Familienleben der Arbeiter Rechnung zu tragen ſuchen und nament⸗ 
lich die zeither gebräuchlichen Familien-Kaſernen abſchaffen, denn dieſe 
Anſtalten geben große Veranlaſſung zu unſittlichem Lebenswandel. 
Kann je eine Familie oder höchſtens zwei zuſammen ein kleines Häus⸗ 
chen mit Hausgärtchen zur Wohnung angewieſen erhalten, dann 


werden ſo manche Uebelſtände wegfallen, es wird dem Arbeiter ſein 
Heimweſen lieb werden und Ordnung und Sauberkeit vorherrſchen. 


Dieſes Thema hier ausgedehnter zu berühren, dazu iſt der Raum 


Gewerbe aller Gewerbe zur brotloſen Kunſt ihres Sinnes 
N machen. ft, 


* Ueber Feldeintheilung und Fruchtfolge. nicht vorhanden und verdient einer beſonderen, eingehenderen Aus⸗ 
| Bon Fiedler. führung. . | 
(Schluß.) Noch können wir nicht umhin, ſolcher Gegenden zu erwähnen, 


woſelbſt ein diebiſches, mißgünſtiges, ausgelaſſenes Geſindel die Haupt: 
bevölkerung ausmacht und wehe dem, welcher ſein Domicil in einer 
ſolchen Gegend aufgeſchlagen hat. Schlimmer iſt eine ſolche Bevöl⸗ 
kerung wie Dornen und Diſteln. 

Solche Uebelflände werden ſtets durch ſchlechte Schulen wie durch 
confeſſionelle Streitigkeiten und Hetzereien am meiſten befördert, wie 


6. Zulage an Graswuchs. Daß bei einem günſtigen Wie: 
ſenverhältniß der Ackerbau mit weniger Schwierigkeit und gutem 
Erfolge betrieben werden kann, ſteht wohl erfahrungsmäßig feſt, denn 
diejenigen Flächen, welche ohne Graswuchs ihren Heu- und Futter⸗ 
bedarf auf dem Acker erzeugen müſſen, können um fo weniger ver⸗ 


käufliche Früchte anbauen. i 

Indeſſen tritt hier wieder eink Localfrage auf: ſtelle ich mir das 
erforderliche Futter nicht wohlfeiler durch den Anbau auf den Aeckern 
dar, als wie mir dies die Wieſen, im Verhältniſſe zum Marktpreife 
des Heues, zu liefern im Stande ſind? In den meiſten Fällen, 
wo das Ackerland für Futterbau ſich gut eignet und es an Men- 
ſchenhaͤnden nicht fehlt, wird man immer durch den Verkauf des 
Graſes eine beſſere Rente erzielen, als dies bei eigener Verwendung 
ſtattfindet, vorauögefegt, daß man eine fo ſchonende Fruchtfolge ein: 
leitet, daß dabei der Acker mehr oder minder eines Graszuſchuſſes 
bedarf. Jedenfalls wird hier mit Zuziehung aller eingreifenden Ver⸗ 
hältniſſe ein genaues Calcül aufgeſtellt werden müſſen, bevor man 
den einen oder den anderen Weg einſchlägt. In den meiſten Fällen 

dürfte wohl der Mittelweg zwiſchen der ganzen oder theilweiſen Ver⸗ 

> äußerung der Grasproducte der zutreffendſte fein. Für die Beibehal⸗ 

N tung der geſammten Erträge der Grasländereien würde der Sand⸗ 
boden, ſowie der ſtrenge Thonboden darauf die meiſten Anſprüche 
machen; erſterer ſo wie letzterer wegen ſchwierigen und unſicheren 
Anbaues von Hackfrüchten und Futterkräutern; es würden alſo die⸗ 
jenigen Bodenarten, welche zwiſchen den vorgenannten beiden Extremen 
ſich vorfinden, am wenigſten einer Graszulage bedürfen. 

7. Abſatz der Producte. Wenn in neuerer Zeit durch die 
vielfältigen Communicationsmittel, welche einen billigen Transport 
gewähren, der Abſatz der Producte nach überallhin ſehr erleichtert 
worden iſt, ſo war in früherer Zeit auf dieſen wichtigen Punkt wohl 
große Rückſicht zu nehmen, wie dies in dem Werke von v. Thünen 
„Der iſolirte Staat“ genügend nachgewieſen worden iſt. Zudem 
bat auch die Population ſich fo geſteigert, daß der Landeseonſum 
zum Export in ein umgekehrtes Verhältniß gegen früher getreten iſt. 
Es wird ſich daher nur darum handeln, ob man in einer gewiſſen 
Gegend ſchwer wiegende Producte, welche keinen weiten Transport 
vertragen, ohne daß dabei erhebliche Koſten auflaufen, bauen ſoll. — 
Dieſe Frage wird ſich wohl ohne große Schwierigkeit von ſelbſt 
richtig beantworten laſſen, weswegen wir zu dem folgenden Punkte 
übergehen. 

8. Hilfsmittel von auswärts. Dieſe Mittel beſtehen größ⸗ 
tentheils darin, daß der Landwirth einen fait koſtenloſen Düngerzu: 
ſchuß ermoglichen kann, der ihm bedeutend billiger zu ſtehen kommt, 
wie der ſelbſigewonnene Dünger. Ein ſolches Verhältniß wird in 
der Regel dort eintreten, wo die Nähe großer Städte dazu die Ger 
legenheit bietet. Unter ſolchen Verhältniſſen wird die lohnendſte 
Wirthſchaftsweiſe diejenige fein, wo alle Erzeugniſſe, Körner, Stroh, 
Heu, überhaupt was dort lohnende Abnahme findet, anzubauen und 
zu verſilbern, denn die Düngerquellen fließen ſtets Jahr aus Jahr 
ein im reichlichſten Maße, ſo daß ein peinliches Abwägen zwiſchen 
Geben und Nehmen bier nicht berückſichtigt werden darf, wo unter 
anderen Verhältniſſen ein ſolches Verfahren ſehr ſchnell den Ruin 

f des Beſitzers herbeiführen würde. Aber auch dieſes günſtige Ver⸗ 

hältniß hat ſich in neuerer Zeit abgeändert, weil der ſtädtiſche Dün⸗ 

* ger nun ein Speculationsobject geworden iſt und doch einen Preis er⸗ 

halten hat, jo daß der Landwirth vorher wohl zu erwägen hat, wie 

ſich der Düngerpreis zu der einzurichtenden Wirthſchaftsweiſe verhält, 

wobei ſich herausſtellen dürfte, daß nebſt dem zuzukaufenden Dünger 

doch wohl die Viehwirthſchaſt und das daraus hervorgehende eigene 
Dünger⸗Erzeugniß mit in Rechnung zu ziehen ſei. 

9. und 10. Bevölkerung und Preis der Arbeit, ſowie 
der ſittliche Charakter der Arbeiter. Wie innig ein Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem bei einer mehr oder minder dicht bevölkerten Gegend 
mit derſelben in Einklang zu bringen iſt, bedarf wohl keiner weiteren 
Darlegung. — Der Regel nach ſollte in dicht bevölkerten Gegen⸗ 
den ein Ueberfluß an Arbeitskräften ſtattfinden, daher der Lohn ein 
billigerer fein. Dieſe Regel hat ſich aber in Bezug auf ländliche 
. Arbeiter durchaus nicht bewahrheitet. Der Zug des Arbeiter⸗Perſo⸗ 
* nals hat ſich jetzt größtentheild mehr den induſtriellen Anſtalten, ſowie 

nach den größeren Städten hingewendet, weil der Arbeiter dort einen 
Höheren Lohn, ſowie eine weniger anftrengende Arbeit erhält, fo daß ſich 
jetzt in vielen Gegenden für den Landbau ein ſehr fühlbarer Arbeiter: 
mangel herausgeftelt hat. Zudem tritt der Fall ein, daß für den 
Landbau theils alte und ſchwächliche Subjecte, welche auswärts nicht 
Arbeit fanden, oder nur Frauen und Kinder, die zurückblieben, nun 
die ſchweren Arbeiten verrichten ſollen. 

Daß ſolche Perſonen weit weniger leiſten können, wie ein kräftiger 
Mann, liegt in der Natur der Sache, und dennoch hat ſich der Tage. 
lohn für ſolche Arbeiter mit der Zeit hoch genug gefteigert, ſo daß 
die geleiſtete Arbeit immerhin als eine theure bezeichnet werden kann, 
weswegen einſichaige Landwirthe ſich entſchloſſen haben, jüngere Kräfte 
durch höhere Bezahlung vor der Auswanderung nach den Städten 

5 abzuhalten; denn es iſt nicht blos der Preis, es iſt mehr die Güte 
f und Menge der Arbeit, welche zu dem Preiſe gemacht wird, die über 
5 den Betrag des Aufwandes einer Wirthſchaft entſcheiden. Ein fleißi⸗ 


ſchafts⸗Betreibers. 


zu Tage, in welcher bei den immenſen Fortſchritten ſich die Verhaͤlt⸗ 
niſſe immer verwickelter zeigen. 
den, denn der ebenſo wichtige Factor, die Intelligenz, nicht helfend 
und rathend zur Seite ſtand?! Und umgekehrt wurde die zu kühne 
Intelligenz, welche eben wieder einſeitig hohe Ziele erſtreben wollte, 
bei dem Mangel am nöthigen Capital zu Grunde gerichtet. 
finden wir ſehr ſelten dieſe wichtigen Elemente in einer Hand ver: 
einigt, und dadurch ſo manches Gute für den Privat- wie für den 
National-⸗Wohlſtand verloren gehen. 


einem Dünkel behaftet iſt, ſich der Intelligenz nicht bei- oder unter: 
ordnen zu wollen, weil eben dieſer Dünkel als ſicher annimmt, das 
Geld allein gewähre an und für ſich ſchon Intelligenz. 


im Stande ifl, den heutigen Anforderungen an fie in Bezug auf 
Abgaben, erhöheten Zinsfuß, ungünſtige Geſetzgebung und viele 
andere Dinge zu genügen, fo liegt darin in fo manchen Fällen wohl 
einige Wahrheit; indeſſen im Großen und Ganzen liegt wohl die 


ſolches in neueſter Zeit zur Genüge in Erſcheinung getreten iſt. 


11. Beſondere Oertlichkeiten. Es würde ſchwer fallen, 


fie nur einigermaßen aufzuzählen, da fie blos von Zeit und Um: 
ſtänden abhängen. 
theile einer Wirthſchaft aus und verdienen nicht ſelten eine anhaltende 
Berückſichtigung und genaue Erwägung, um dem Nachtheiligen bei 
der Feldeintheilung ſchon im Voraus zu begegnen und das Vortheil⸗ 
hafte gehoͤrig zu benutzen. 
Städte und der damit verknüpfte Milchabſatz für eine ausgedehnte 
Melkerei; der Befig von Flußweiden und Niederungen für Maſtung, 
und dieſe mittelbar für Zuzug oder Ankauf für die Maſt in den 
nahegelegenen, aber weniger reichen Grasgegenden. Einen großen 


Bald ſprechen fie ſich zum Vor-, bald zum Nach⸗ 


So entſcheidet die Nachbarſchaft großer 


Impuls haben die Zuckerfabriken bei der Landwirthſchaft durch mög: 


lichſt großen Anbau von Zuckerrüben gegeben; daſſelbe findet in Ge⸗ 


genden ſtatt, woſelbſt große Kartoffel⸗Stärke⸗ oder Spritfabriken den 


Kartoffelbau befördert haben. Solche Verhältniſſe üben den größten 


Einfluß auf die Wahl der Feldeintheilung und Fruchtfolge aus. 

12. Das Capital und die Intelligenz des Wirth⸗ 
Wenn wir dieſen Abſchnitt mit den Worten 
eines älteren, gefeierten Landwirths einleiten, jo müſſen wir bekennen, 


daß derſelbe die Wichtigkeit des Zuſammenwirkens beider Kräfte, der 
Intelligenz und des Capitals, ſehr wohl erkannte, wenn er aus⸗ 
ſpricht: „Kraft iſt der Hebel aller Bewegung, alſo auch der des Acker⸗ 
baues, der nur Bewegung if. Sie ſetzt nicht blos das zu Bewer 
gende, ſondern auch die Mittel dazu voraus, ſowie auch eine In⸗ 
telligenz, die ſich dieſer Mittel bedient, um der Bewegung Anfang, 
Richtung und Dauer zu geben. Je größer die Intelligenz if, je 
mehr Mittel ihr zu Gebote ſtehen, um fo kräftiger wird auch der 
Umſchwung des Ganzen ſein.“ 


Wenn dieſer Ausſpruch vor fünfzig Jahren ſchon feine Berech⸗ 
tigung fand, um fo mehr tritt deſſen Wahrheit in der heutigen Zeit 


Wie oft ſehen wir Capitale vergeu⸗ 


Leider 


Es iſt nicht zu verkennen, daß in vielen Fällen das Capital mit 


Wenn wir laute Klagen vernehmen, daß die Landwirthſchaft nicht 


größere Schuld daran, daß eben Capital und Intelligenz nicht in 
dem richtigen Verhällniſſe ſtehen und ſtets Gutserwerbungen in der 
Art ſtattfinden, daß die eintretenden unſicheren Geldverhältniſſe die 


Intelligenz lähmen, obſchon wir wiederum dieſes Gebahren eben 


nicht Intelligenz nennen können, wenn ſolche Gutderwerbungen mit 
zu geringen Mitteln unternommen werden. — Aber einem anderen 
Factor weichen jetzt ſowohl Intelligenz wie Capital, und dieſer heißt 
Speculation. 

Es ſoll nach kurzer Zeit auf einem anderen Wege Reichthum, 
und zwar großer Reichthum erworben werden; der Betrieb einer auf 
die Dauer einzurichtenden Wirthſchaftsweiſe wird dabei gar nicht ins 
Auge gefaßt, im Gegentheil wird die Scholle moͤglichſt ausgeſauat, 
Holzbeſtände veräußert c., da man ſicher annimmt, in einigen Jah⸗ 
ren den Beſitz mit großem Vortheil wieder gut anbringen zu konnen. 
Kommen nun Zeiten, wie die gegenwärtigen, in welchen ſich das 
Capital von dem Grundbeſitz abzieht, dann if eine ſolche Speculation 
eine fehlgeſchlagene, und leider müſſen wir bekennen, daß die meiſten 
Grunderwerbungen zeither dieſe Bahnen verfolgten, und bevor der 


Grundbeſitz nicht in Hände gelangt, welche ihr Beſitzthum auf die ö 


Dauer ſich erhalten wollen, werden auch die Klagen über ſogenannte 
ſchlechte Zeiten für die Landwirthſchaft nicht ſobald verſtummen. 


— —— 
7 


Ueber Wolleonjunrturen in Amerika. 


Der Farmerclub zu Orleans urtheilte über die Wollconjuncturen 
diefes Jahres in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten folgendermaßen: 
Die Lage der Wollproduction iſt in dieſem Jahre an ſich beſſer 
wie feit einigen Jahren und nur wenige natürliche Umftände tragen 
dazu bei, einen Preisdruck auf dieſe Production auszuüben. Die 
Verhältniſſe der Anhäufung der Vorräthe, des Abſatzes und der 


Nachfrage, nach welchen ſich die Preiſe für die neuen Schuren modi⸗ 
ficiren mußten, haben im Allgemeinen und an ſich wenig vermocht, 
einen Preisdruck auszuüben. 

Auswärtige Wollen wurden neuerdings aber plötzlich mehr als 
bisher begehrt und die heimiſchen Farmer mußten mit einem Male 
niedriger, als zu erwarten ſtand, ihre Wollen abgeben, oder die 
auswärtige Zufuhr würde bis zur Ausſchließung der heimiſchen Gr: 
zeugniſſe auf unſere Märkte gebracht worden fein. Den californiſchen 
Wollen wurde dieſelbe Ausſicht geſtellt, und es if notoriſch, daß 
die Wollhändler (dealers) der erſten Hand nur zu niedrigſten Noti- 
rungen kauften oder alle Geſchäfte nach dem Weſten fallen ließen. 

Dieſer Verlauf iſt leider ſeit mehreren Jahren ein regelmäßiger 
und wohlbekannter bis zu dem Momente, wenn die meiſten hieſigen 
Producenten verkauft haben. Wie allgemein verſichert wird, ſind 
die ſämmtlichen heimiſchen Erzeugniſſe bereits in feſten Händen und 
werden nun der wahren und natürlichen Conjunctur gemäß gehalten 
und abgegeben. Die gemachte, die künſtliche, iſt bereits vorüber. 

Es iſt jetzt wenig davon zu bören, daß ausländiſche Wollen 
unſern Continent überſchwemmen und die Preiſe drücken, aber zum 
Beginn der Schuren war es anders. — Jenes ganz gewöhnliche 
Manöver, um die Preiſe eine Zeit lang niedrig zu halten, wurde 
im letzten Jahre ſeitens des Handels ebenfalls praktiſirt und eben⸗ 
falls gingen während des Winters und Frühjahrs die Wollpreiſe von 
10 auf 15 Cents pr. Pfd. in die Höhe. Selbſt zur Zeit nehmen 
die importirten Wollen nicht gegen die heimiſchen überhand, und die 
Wollhändler haben jeden Winkel und jede Ecke wegen der geringſten 
Quantitäten ausgeſpürt. Die Handelszeitungen ſagen dem Lande, 
es feien in 10 Jahren die Wollvorräthe nicht ſo geräumt worden, 
als dieſes Mal, und die neuen Schuren ſind auf einen ganz aus⸗ 
gebeuteten Markt gekommen; beim Eintritt der Schur lauteten die 
Berichte aber anders. 

Es beweiſt das nur, daß unſere einheimiſchen Wollen alle zu 
guten Preiſen verbraucht werden, ehe die importirten Wollen jene 
verdrängen. Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß unſere Wollen der 
letzten Schur von den Farmern zu einem Preiſe von 8—10 Cents, 
wenn nicht mehr, unter dem Preiſe verkauft worden ſind. Selbſt 
unter ſolchen Umſtänden wurden große Quantitäten Wollen und 
Wollenfabrikate eingeführt. 

Der letzte Monatsbericht des Agrieultur-Departements zu Waſhing⸗ 
ton legt ebenſo wie die Tabellen von 1869 und 1870 dar, daß 
enorm importirt wird. 

An Wolle wurden im Jahre 1869 49,629,419 Pfd., im Jahre 
1870 50,230,518 Pfd., an Wollenfabrikaten im Jahre 1870 für 
38,242,458 Dollars, im Jahre 1869 für 34,853,610 Dollars im- 
portirt. 

Da alle dieſe Quantitäten verbraucht worden ſind und jetzt nach 
Fabrikaten Nachfrage iſt, ſo folgt, daß unſere Wollen einen ebenſo 
hohen Preis als die importirten bringen konnten. Nur die Handels⸗ 
manipulationen, ebenſo wie Mangel an Aufmerkſamkeit im Ge⸗ 
ſchäfte und der richtigen Wege ſeitens der Producenten führen dahin, 
daß der Handel allein die Conjuncturen ausnutzt auf Koſten der 
erſteren und fie momentan zum Theil auch allein ſchafft. 

Es werden Wollen zu zwei verſchiedenen Zwecken nach Amerika 
importirt. Einerſeits, um den Bedarf zu befriedigen, wie die 
Statiſtik und die Leere der Wolllager zeigen, andererſeits, um die 
Preiſe zu drücken, ſobald die neue Schur herannaht. — Nur 
eine Chance! — Werden z. B. 100,000 Pfd. Wolle mit einem 
Verluſt von 5 Cents pr. Pfd. importirt, ſo koͤnnen 1,000,000 Pfd. 
einheimiſche Wollen zu 5 Cents pr. Pfund weniger gekauft werden 
und jenen Verluſt decken, ja Gewinn vermitteln. 

Dadurch vollzieht ſich die kaufmänniſche Manipulation, und dieſer 
Werth deckt mindeſtens die obige Unterbilanz, ja iſt gewinnbringend. 
Es iſt das nur ein ſchwaches Beiſpiel jener Manipulationen, und es 
iſt enorm, was auf dieſem Wege gemacht wurde und wird. 

Die wahrſcheinliche Differenz, welche die Producenten dadurch 
hierſelbſt erlitten, iſt für die diesjährige Schur ca. 5 Cents pr. Pfd. 
und auf ein Quantum von mindeſtens 100,000,000 Pfd. — Denn 
die heurige Schur belief ſich nahe auf 150,000,000 Pfd., demnach 
it der Verluſt mindeſtens gleich 5,000,000 Dollars, den die Land⸗ 
wirthſchaft trägt. 

Da darf es nicht Wunder nehmen, daß wir nur die Schurzeit 
fo viel von den ausländiſchen Wollen zu hören bekommen, noch daß 
fie importirt werden, um periodiſch die Preife zu drücken und nicht, 
um den Bedarf zu decken. 

Was ſagt z. B. der Bericht des großen Wollmäkler⸗Hauſes 
Walter Brown u. Sons. Die hohen Preisnotirungen der Wollen 
im Weſten bei der neuen Schur veranlaßten viele Importeure und 
Fabrikanten Ordres für die Auctionen in London zu geden, ſowie 
Aufträge nach dem Cap und Auſtralien zu ſenden, welche in den 
nächſten Monaten für die hiefigen Märkte zur Realiſirung kommen. 
(Der Bericht wurde im Juni gemacht.) 

Dieſe wie andere Berichte des Wollmarktes beweiſen, daß die 
meiſte Wolle importirt wird, ſowie die friſchen Wollen an den Markt 
kommen und daß dann eine Aufſtauung der Vorräthe künſtlich erzielt 
wird, während zum Frühling alle Wolle knapp iſt. Es iſt klar, daß 


dieſe Importirungen den Stand der heimiſchen Ernte brechen helfen 


ſollten, und es vermögen dies wenige Tauſend Pfund Importen zur 
richtigen Zeit. 

Nach den natürlichen Conjuncturen war alle Urſache vorhanden, daß 
unſere Wollen gute Preiſe bringen mußten, da keine Vorräthe im 
Lande waren, aber dies wurde künſtlich verhindert. 

Die California⸗Wollen find alle verkauft und treten bereits in 
die Conſumtion ein und werden nächſtens verarbeitet ſein; mit der 
Zeit müſſen die noͤrdlichen Wollen nun eine Preisſteigerung erfahren. 

Ausländiſche Wollen ſtehen bereits in andern Grafſchaften hoͤher 
im Preiſe, und der Geſchäftsgang der Wollgeſchäfte der letzten Monate 
zeigt, daß bei den Importen jetzt kein erheblicher Gewinn mehr ſein 
kann, ſonſt würden die Factoreien ſich mit ausländiſchen Wollen 
beſſer verſehen und nicht die heimiſchen jetzt wieder mit höheren 
Preiſen ankaufen. Die Producenten find demnach zu den gegen⸗ 
wärtigen Preiſen berechtigt, aber daß ſie dieſelben nicht erhalten, 
liegt einfach an der Speculation der großen Geſchäftshäuſer dieſes 
Wale welche dadurch die Fabrikanten und Producenten benach⸗ 
theiligen. } 

Ueber die Schafhaltung felbft kann man verſchiedener Anſicht fein, 
einige Producenten ſagen, dieſelbe lohne nicht, andere beſtreiten das. 

Aber darüber iſt man einig, daß in Bezug des jetzigen unan⸗ 
gemeſſenen Marktverkaufs der Wollen, wie ſelbſt aller Farm⸗ 
erzeugniſſe, der ein Haupthinderniß iſt, die Producenten ſich dem 
Handel gegenüber ſtets im Nachtheil befinden; jener zieht alle Vor⸗ 
theile allein aus der Conjunetur und dem Conſum. 

Es gehen bezüglich der Wollen 25% und mehr durch die übliche 
Verkaufsweiſe den Producenten verloren, bei andern Dbjecten werden 
bis 50% eingebüßt. Der größte Theil dieſes Gewinns gelangt in 
die Hände der Geſchäfts-Agenten, Vermittler und Wollgeſchäfte, und 
deshalb bleibt aus einem weitern Grunde ſo wenig Profit für die 
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Producenten. Handelsgeſellſchaften und große City⸗Kaufleute machen 
die Preiſe der Farmproducte zum großen Nachtheil der Conſumenten 
und Producenten. — Es iſt Zeit, daß etwas in dieſer Be⸗ 
ziehung ſeitens der Landwirthe geſchieht! — Das un⸗ 
natürliche Aufſchwellen der größern Städte beweiſt hinlänglich das 
Mißverhältniß zwiſchen dem Capitalgewinne auf dem flachen Lande 
und in den Centren des Landes! 
Als einige der erſten Mittel gegen jene Benachtheiligung dürften 
angeſehen werden: N 
daß zunächſt die Producenten einig würden, die Wollen 
nicht mehr zu waſchen; 
daß Märkte für den Wollverkauf eingerichtet würden, auf 
welchen die Geſchäftshäuſer des Oſtens größere Quantitäten von 
den Producenten zu kaufen im Stande wären und die Käufer 
ihre Lager wieder weiter überweiſen könnten; 
daß Wollproſpecte in Zeiten aufgeſtellt würden über die 
wahre Lage des Wollhandels, der Conjuncturen und der Pro: 
duetion. Hn. 


Ueber Wärme und Licht. 
Von C. v. Schmidt. 


III. 

A. L. Trenn hat nun die folgende Tabelle aufgeſtellt: 
GWG 8,5“ 72,25 100 
Merkur 6,9“ 47,61 66 
Venuns 11,8“ 139,24 192 
Mars 3,0“ 9,00 12 
Ain 18,6“ 345,96 478 
Saturn 8,8" 68,89 94 


Ihres nur unbedeutenden Einfluſſes wegen find Uranus (6) und 
Neptun (2) zur Erleichterung der Ueberſicht fortgelaſſen. 

Die erſte Colonne nennt in Secunden die ſcheinbare Größe 
der Halb meſſer in mittlerer Entfernung von der Sonne. 

Die zweite Colonne nennt die Quadrate dieſer Zahlen, alſo 
das Verhältniß der ſcheinbaren Größen der Scheiben von der 
Sonne aus geſehen. 


Die dritte Colonne nennt die Zahl für daſſelbe Verhältniß 


(Col. 2), die ſcheinbare Größe der Erdſcheibe aber = 100 geſetzt. 


Die 5 Planeten in letzter Colonne addirt - 842 heißt: während 
der Erde 100 Theile Wärme zugehen, erhalten die anderen genann⸗ 
ten Planeten 842 Theile. Da nun jeder Planet von der Erde aus 
geſehen eben ſo oft und eben ſo lange dieſſeits und jenſeits 
der Sonne ſteht, empfangen die Planeten von der der Erde zuge⸗ 
wendeten Sonnenhälfte ausgehenden Wärmemenge durchſchnitt⸗ 
lich nach dem Verhältniß der Hälften ihrer ſcheinbaren Größen, 
alſo zuſammen von dieſer Sonnenhälfte 421, wo die Erde 100 
erhält. 

Dieſes Verhältniß ändert ſich je nach der Conſtellation der 
Planeten. 5 

Nachdem A. L. Trenn noch einer Correctur gedacht, wonach 
fein Januar z. B. die Zeit vom 6./1. bis 5./2. umfaßt u. ſ. w., 
weil die Erfahrung lehrt, daß der längſte und kürzeſte Tag nicht 
zugleich der wärmſte und kälteſte iſt, die Extreme der Temperatur 
vielmehr ſpäter fallen, nennt er die von ihm für den 1. Mai 1864 
berechneten Winkel dahin in Zahlen: 


Erde — Sonne — Merkur: 85 22° 
«„ — „ — Venus: 13231“ 
— Mars: 980 21 

„ — „Jupiter: 100 50 
— „ — Saturn: 25427 


Bezeichnet man dieſe Winkel mit a., die Größe der Sonnen: 
ſcheibe mit 1, fo iſt die Große des Theiles der der Erde zugewen⸗ 
deten Sonnenſcheibe, der zugleich einem der Planeten zugewendet ie 
1 + cos. a. 


2. 

Diefe Brüche, multiplicirt mit dem oben angegebenen Verhält⸗ 
niß der ſcheinbaren Größen der Planeten, ergeben die Betheiligung 
derſelben an der, von der der Erde zugewendeten Hälfte der Sonne 
ausgehenden Wärme, und das war pro Mai 1864 für: 


Merkü ß ER SE 35 
Venus 30 
Mars 8 5 
Jupiter: 474 
Saturn 89 
Summa.... 633. 


Auf 100 Theile Wärme, welche pro Mai 1864 die Erde erhielt, 
erhielten die übrigen Planeten alſo 633, der Durchſchnitt beträgt, 
wie oben, nur 421, alſo iſt die Erde im Mai 1864 bei Vertheilung 
der Sonnenwärme gegen den Durchſchnitt ſchlechter gefahren, und 
in der That iſt der Mai 1864 in unſerer Gegend erheblich niedriger 
temperirt geweſen, als es fonft der Fall iſt. 

Schließlich ſei noch die bis März 1871 von A. L. Trenn be⸗ 
rechnete Tabelle mitgetheilt. Stets 421 iſt die Durchſchnittstempe⸗ 
ratur für den qu. Monat des Ortes. Größere Zahlen bedeuten 


kälteres, kleinere hingegen waärmeres Wetter. Die gröͤßt⸗ 
moͤglichſte Zahl it 842, die kleinſte 0. 
1864 1865 1866 1867 1868 1869 1870 1871 
Januar — 250 108 305 196 341 563 508 
Februar. — 380 104 234 153 250 527 478 
Matt — 381 171 275 214 201 426 368 
rt — 627 345 376 305 117 306 — 
R 633 769 500 429 340 108 271 — 
R 626 794 568 472 470 221 304 — 
N 498 714 631 561 630 347 307 — 
Auguſtt 382 637 693 612 705 421 320 — 
September 278 533 659 546 696 520 416 — 
October 201 348 530 452 690 643 510 — 
November 110 169 433 399 655 683 5183 — 
Dezember 120 109 384 325 513 619 493 — 


Zur richtigen Beurtheilung dieſer intereſſanten Trenn'ſchen Zahlen 
muß man feſthalten, daß dieſelben genau richtig nur das Verhältniß 
der mittleren Temperatur der geſammten Erdatmoſphäre angeben, 
die localen Temperaturen ganzer Monate aber nur dann, wenn 
die Wirkungen unregelmäßiger Windrichtungen ſich in Monatsfriſt 
ausgleichen. 

Das als kurzes Bruchſtück aus dem in Broſchürenform erſchiene⸗ 
nen Vortrag von A. L. Trenn (gedr. bei G. Bernſtein in Berlin) 
mitgetheilt, läßt es wünſchenswerth für die Landwirthſchaft erſchei⸗ 
nen, daß es dem geehrten Verfaſſer gefallen möge, eine Fortſetzung 
der berechneten Tabelle zu geben. Die Lehre über die Witterungs⸗ 
kunde iſt jedenfalls um einen Beitrag reicher. Der weitere Inhalt 
des Vortrages berührt mehr andere Berufskreiſe. 
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Provinzial-Berichte. 


Breslau, 15. Auguſt. [General⸗Verſammlung der Bienen: 
züchter Schleſiens.] Der Vorſtand des Schleſiſchen General⸗Bienen⸗ 
üchtervereins hat, nachdem in Folge der großen Zeitereigniſſe im vorigen 
Jahre die ſtatutenmäßige Herbſt⸗Generalverſammlung ausgefallen war, 
eine ſolche für dies Jahr auf Sonnabend, den 7. October, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr nach dem hierſelbſt Biſchofsſtraße gelegenen Hotel de 
Silesie ausgeſchrieben, zu welcher die Vereins⸗Delegirten, die directen 
Mitglieder, ſowie die Mitglieder der verbündeten Vereine eingeladen 
worden ſind. Die Tagesordnung für dieſe Generalverſammlung lautet 
folgendermaßen: 1. Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes. 2. Neuwahl des 
Vorſtandes, gemäß § 5 des Statuts. 3. Antrag des Bienenzüchter⸗Ver⸗ 
eins zu Brieg: „Der Generalverein möge eine Petition behufs Exlaſſes 
eines Bienenſchußgeſetzes beim Reichstage einreichen, event. ein ſolches 
Geſetz ſelbſt berathen und dem Reichstage zur Annahme empfehlen. Ref. 
Kreisger.⸗Rath Stelzer in Lauban. 4. Antrag des Bienenzüchtervereins 
im Kreiſe Neumarkt: 

„Der Generalverein möge die Einrichtung einer Central⸗Verkaufshalle von 
Honig und Wachs für die verbündeten Vereine beim Honigmarkt in Breslau 
organiſiren.“ Ref. Cantor Fluche in Rackſchütz. 5. „Welche Eigenſchaften 
muß eine Königin beſitzen, um den Anforderungen zu entſprechen, die an 
eine gute Zuchtmutter zu ſtellen find?“ Ref. Graf Stoſch auf Manze. 
„Wo iſt im Bienenſtocke das Flugloch anzubringen?“ Ref. Lehrer 
Kunz in Jägendorf. 7. „Wie muß der Züchter im Frühjahr bis zur 
erſten Tracht ſeine Bienen behandeln, um einen hohen Ertrag zu erzielen?“ 
Ref. Lehrer Löber in Brieg. 8. „Wie wintert man am zweckmäßigſten 
die Stöcke ein?“ Ref. Lehrer Leppelt in Schönwalde. 9. „Ueber die 
Verfolgung und das Einfangen von Schwärmen.“ Ref. Lehrer Klimke 
zu Frankenthal. 10. „Würde ſich die Begründung eines eigenen, allmo⸗ 
natlich erſcheinenden Vereinsblattes als Organ des General⸗Vereins der 
Bienenzüchter und der mit ihm verbündeten Vereine empfehlen und er⸗ 
möglichen laſſen?“ zur freien Debatte. 11. „Anträge und Mittheilungen 
der Theilnehmer an der General⸗Verſammlung. — Freie Beſprechungen 
von Tagesfragen.“ C. K. 


— a nn nnunEa el un el 


Auswärtige Berichte. 


Königsberg, 9. Auguft. [Zur Situation, — Der Thierſchutz⸗ 
verein der Provinz. — Die Juſtiz und die Trichine. — Das 
Wachſen der Handelsverhältniſſe. 5 
Hoffentlich wird nun die Roggenernte einen ungeſtörten Verlauf 
nehmen und regelmäßigere Witterung dieſelbe begünſtigen. Vorläufig 
war Ernten eine Unmöglichkeit, da mindeſtens ein auch mehrere Gewitter 
täglich, neben hoher Temperatur und Regengüſſen, eintraten, das richtige 
Auswachswetter und für Wirthſchafts⸗Dirigenten die Zeit, am Tage mehr 
nach dem Wetterglaſe zu ſehen, als gewöhnlich. ; 

Roggen ſtieg daher im Preiſe; das Gefühl der Handelswelt I ſolche 
Situationen iſt darin bei allen Nationen äußerſt fein. Jetzt ſcheint es 
etwas ſolider am Firmamente auszuſehen, alſo — notirt die Börſe etwas 
niedriger, hält ſich aber auf dem qui vive! 8 
Noch ſind keine Klagen über Auswuchs laut geworden, obgleich Roggen 
zu ſehr verſchiedenen Zeiten angemäht worden iſt. Einzelne beeilten ſich 
bereits vor 14 Tagen, und dies waren die Unglücklichen; andere probirten, 
die meiſten warteten bis jetzt, und dieſe trafen den Moment. 8 

Leider haben wir auch einen unheimlichen, aber bis jetzt beſcheidenen 
Gaſt hier, die Cholera, importirt aus dem ruſſ.⸗poln. Kreiſe Wilkowiſchky, 
wo fie in 9 Ortſchaften 267 Erkrankungsfälle herbeigeführt hat. Vieles 
Gute und noch mehr Schlechtes führt uns dieſer ruſſ⸗polniſche Nachbar 
zu. Es ſteigen die 5 procentigen Pfandbriefe, aber kein Geld iſt ſonſt für 
landwirthſchaftliche Objecte disponibel. Actienunternehmen ſchießen wie 
ilze empor, aber baares Geld iſt nur für ausländiſche Papiere. Die 
ollpreiſe zogen vor und nach der Schur an, aber mit dem Umſatze aus 
der erſten Hand trat ſeit Jahren ſtets eine Flaue ein. Nach polizeilichen 
Ermittelungen, deren ſtrenge Richtigkeit dahin geſtellt bleiben mag, gilt 
e r 
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Das iſt etwa unſere landw. Situation nebſt großer Stille im landw. 
Vereinsweſen und unſäglichem veligiöfen Wirrwar über unfehlbar und 
fehlbar, nebſt Soll und Haben in der Volksſchule, der Hypotheken⸗ und 
Subhaſtationsfrage, den Kriegsunterſtützungs⸗Gewährungen und einem 
Dutzend anderer allgemeiner Angelegenheiten. 

Hier iſt noch unſeres Provinzial⸗Thierſchutzvereins zu erwähnen. Der⸗ 
elbe hielt ſein Jahresfeſt bei Königsberg ab. Durch ſeine Beſtrebungen 
chlagen jetzt die Nachtigallen in der Nähe der Stadt, und die Singvögel 
ind merklich dreiſter geworden, die Droſchkenkutſcher und Fuhrleute fahren 
in richtiger Würdigung des eigenen Intereſſes weniger magere Pferde, 
ſonſt iſt eine erhebliche Beſſerung der arbeitenden Thierwelt auf dem 
Lande noch nicht errungen. Auch der Singvögelfang blüht noch immer zc. 
Es fehlt eben an einem allgemeinen Thierſchutzgeſetz im Deutſchen Reiche 
— aber die Italiener, Südſchweizer, Franzoſen, Slowaken, Rumänier, 
Ruſſen u. ſ. w., wie wird man dieſe in Ordnung halten? i 

Als fonderbarer Thierſchutzfreund erſcheint aber die Juſtiz! Eine 
kleine Trichinen⸗Affaire illuſtrirt dies nicht übel. . 

Ein Schlächtermeiſter zu Königsberg (wir laſſen abſichtlich Namen 
außer Betracht) erfuhr, daß in einem von ihm verkauften Schweine⸗ 
ſchinken, den er ſelbſt nebſt einem zweiten Schinken von einem 
Collegen gekauft hatte, Trichinen vorgefunden ſeien. Er ließ den 
zweiten Schinken ſofort unterſuchen und der Polizei überliefern, 
nachdem der Trichinenbeſchauer erklärt hatte, daß auch dieſer mit 
Trichinen beſetzt ſei. Beiden Fleiſchern wurde der Prozeß gemacht 
und beide wegen Verkaufs trihindfen Fleiſches beſtraft. Der 
Polizeirichter erkannte auch auf Confiscation des in den Handel 

ekommenen Schinkens. Den zweiten Schinken, welchen der 
chlächter freiwillig der Polizei überliefert hatte, gab der Richter 
aber — wieder frei, trotz des Proteſtes des reſp. Mevicinalraths, 
der ſich mit Händen und Füßen gegen dieſe Humanität ſträubte. 
Alles dehnt ſich hier aus und wächſt und nicht ſelten an Anſprüchen, 
nur die Landwirthſchaft Juan noch fortwährend wegen des alten Mangels 
an Credit. — Die Schuhmacher ſtrikten und haben ca. 25% Zuſchlag von 
den Meiſtern erzielt, ſo in Königsberg und Tilſit. Schließlich muß der 
Geldbeutel der Conſumenten doch immer das Bad bezahlen. Dann haben 
auch ſo eben die Maurer jenes einträgliche Verfahren nachgeahmt, und 
man muß zugeſtehen, daß der Arbeiterſtand im Ganzen rühriger für ſeine 
Intereſſen iſt, als oft der ländliche Grundbeſſitz. Ä 
Eine Vergrößerung ſteht der oſtpreußiſchen Südbahn bevor. Die 
Zolleinrichtungen und Hafenanlagen zu Pillau ſollen angemeſſen ver⸗ 
gedbert werden und zwar, ehe der ruſſiſche n Libau den 
orrang gewonnen hat. Der Staatsvertrag wegen des Anſchluſſes dieſer 
Bahn an die entſprechende ruſſiſche über Breſt⸗Litewsk iſt bereits abge⸗ 
[ötofien, und in nicht ferner Zeit wird unſere Provinz in directer Ver⸗ 
N mit dem Süden Rußlands bis Odeſſa ſtehen. Darauf bereitet 
man ſich in kaufmänniſchen Kreiſen und Actien⸗Geſellſchaften ſattſam vor. 
Um bei Pillau die reſp. Eiſenbahnanlagen bis an die See zu führen, 
müſſen militäriſche Werke der kleinen Fate verlegt, reſp. weggeräumt 
werden und ſoll dieſer Umſtand allein der Südbahngeſellſchaft eine Aus⸗ 
gabe von ca. 230,000 Thlr. verurſachen. Außerdem ſoll der Hafen für 
die Schiffe ſicherer als bisher gemacht und die Einfahrt, welche etwas 
ſchmal und flach iſt, vertieft und erweitert werden. Es wird dies bereits 
durch Dampfbagger verſucht und iſt zum Theil gelungen. — Andererſeits 
baut der Handel ſich ein neues großes Börſengebäude auf Actien 25 über 
1 Million Thaler. Es fehlt hier an Geld nicht, wenn der Handel ſeinen 
Vortheil vor Augen ſieht. Es iſt ſicher, jene große Bahn, deren Mün⸗ 
dungen am ſchwarzen Meere und der Oſtſee liegen, wird einen kaum ger 
ahnten Einfluß auf die ganze Provinz üben. Der Handel verhält ſich 
hoͤchſt vorſichtig und vorbauend jener durchaus e Thatſache 
egenüber, die Landwirthſchaft denkt an dieſen Gegenſtand noch gar nicht. 
ir ſind aber doch neugierig zu wiſſen, welche Fruchtfolgen ꝛc. in jener 
Zeit an der Tagesordnung ſein werden und ob die Mode der Stabilität 
und Sorgloſigkeit vorhalten wird. Wir glauben gewaltige Getreidezu⸗ 
fuhren ꝛc. werden der Mode des überwiegenden Getreidebaues einen 
chweren Stoß verſetzen und auch dem, was nicht zur landw. Jeg 
gehört, die Nützlichkeit, wie Fettvieh und feiner Wollzüchtung, jo wie für 
an den Bahnen gelegene Localitäten die Fleiſchſchafhaltung plauſibler 
machen, als bisher. 


Aus früheren Correſpondenzen wird bemerkbar geworden ſein, daß 


unſere landwirthſchaftlichen Fortſchrittsmänner bereits jetzt ganz energiſch 
auf den Fetthammel losgehen und den n 55 erliner Markt 
conſequent auſſuchen. Die Maſſen verhalten ſich freilich meiſtens theil⸗ 
nahmslos. Un. 


Aus Ungarn, 15. Auguſt. tErnte⸗Ergebniſſe im türkiſchen 


und ruſſiſchen Gebiete. — Errichtung von Waaren⸗Depots 
hin — Die Weizenernte Ungarns und das Getreide⸗ 
geſchäft. 

Die Hoffnungen, die der glänzende Saatenſtand in dieſem Sommer 
erweckte, ſind leider nicht überall in Erfüllung gegangen. 

In Anatolien war die Hitze der Ausbildung der Körner ſehr hin⸗ 
derlich und bleibt das Reſultat der Ernte in vielen Gegenden hinter den 
gehegten Erwartungen weit zurück. Auf hohen Halmen ſtehen zumeiſt 
taube Aehren. 

In der unteren Donaugegend haben ſtarke Gewitterregen, begleitet 
von Hagelſchlag, großen Schaden verurſacht, 

Aus Serbien lauten die Nachrichten ſehr betrübend. 

In Bulgarien find in Folge der wolkenbruchartigen Regengüſſe 
einige Flüſſe ausgetreten und zerſtörten der Hände Fleiß. 

In Rumelien iſt durch die Ueberſchwemmung der Moritza und ihrer 
Nebenwäſſer großer Schaden auf den Feldern angerichtet worden. In 
Philippopel konnte die Communication ſtellenweiſe nur mittelſt Kähnen 
ſtattfinden und die Landwirthe, die ihrer Fechſungen durch Regengüſſe, 
Hagelſchlag und Ueberſchwemmungen beraubt wurden, ſehen ſich dem be⸗ 
vorſtehenden Elend preisgegeben. 

Die aus Rußland eintreffenden Nachrichten laſſen hinſichtlich der 
Ernte viel zu wünſchen übrig. Der ſtrenge Winter, außerordentliche Schnee⸗ 
maſſen, Spätfröſte, lang anhaltender Regen haben großen Schaden ver⸗ 
urſacht und die Ernteausſichten weſentlich getrübt. 

Im Gouvernement Kaluga haben die Saaten, beſonders in den 
Niederungen, ſtark gelitten. 5 

Im Gouv. Nowgorod find die Winterſaaten theilweiſe ausgeftoren 
und mußte mit dem Anbau neuerdings begonnen werden. Die Sommer⸗ 
ſaaten ſollen zu ſehr geringen Hoffnungen berechtigen. 

8 Im Gouv. Olonetz konnte man erſt Anfang Mai mit dem Ausjäen 

eginnen. 0 

m Gouv. Tula ſtehen die Saaten theilmeife ſehr ſchlecht. 
be Volhynien war man gendthigt, die Aecker zum zweiten Mal 
zu beſäen. 
Im Gouv. Wjatka hat der ſtrenge und lange Winter das Säen bis 
Mitte Mai, — im Gouv. Wilna bis Ende Mai verſpätet. 
In Finnland befürchtet man eine Mißernte. 

m Gouv. Stawropol ſind die Saaten theils erfroren, theils unter 

chneemaſſen verfault. ; 

In dem Gouv. Sawalka hegt man geringe Hoffnungen. 

Eine Anzahl neu begründeter ruſſiſcher led iſt ermächtigt 
worden, auf den an er Handelsplätzen Rußlands diesſeits und jen- 
ſeits des Ural großartige Waaren⸗Depots zu errichten. Die Leitungen 
derſelben werden untereinander und auch mit den vornehmſten auswärtigen 
Handelsplätzen in Verkehr ſtehen. 

Das bedeutend hinter den Erwartungen gebliebene Reſultat der unga⸗ 
riſchen Weizenernte iſt dazu geeignet, die gehegten 8 auf einen 
ſtarken Export beträchtlich zu verringern. Die hieſigen Producenten haben 
in dieſem Jahre nicht einmal den Troſt, für den Mangel am Quantum 
durch eine um ſo beſſere Qualität entſchädigt zu werden, denn ſo günſtig 
die Erntewitterung des Monats Juli geweſen iſt, und ſo wenig daher 
Beſchädigungen der Qualität durch Nälje vorgekommen, fo ſteht doch feſt, 
daß die übermäßig große Winterfeuchtigkeit, jowie Roſt und Brand in 
dieſem Jahre ungewoͤhnlich großen Schaden angerichtet haben. Von neuer 
Waare kommt demnach auch bis jetzt weniger an den arkt, als nach den 
Fortſchritten der Maſchinenarbeit beim Einernten ſich unter günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen der Ernte hätte erwarten 10 und die Betriebseinftellung, 
reſp. Betriebsreduction, zu welcher die Peſter Mühlen in der vergangenen 
Woche ſchreiten mußten, iſt eine von der Noth erzwungene Maßregel. — 
Es iſt bezeichnend für die Situation im Getreidehandel, daß trotzdem die 
Weizenpreiſe ſich voll behauptet haben. Der demnach ziemlich ungünftige 
Ausfall unſerer Weizenernte iſt 7 eine neue Mahnung an die Re⸗ 

ierung, den unſinnigen Eingangszoll, der für den inländiſchen Markt das 

roduct der unteren Donauländer von unſerem Markte fernhält, endlich 
einmal aufzugeben. r 

Leider iſt bei dem Mangel an Initiative, der in den betreffenden 
ungariſchen Kreiſen ſeit Jahren zu gewahren iſt, nicht darauf zu hoffen, 
daß die Aufhebung des Zolles zur Ausführung käme. Hat man ſich doch 
ſelbſt in dem Nothjahre 1863 nicht dazu entſchließen können, dieſen damals 
noch ſehr drückenden Dr auch nur momentan aufzuheben. 

Das nun ziemlich conſtatirte ſehr beſcheidene eſultat der diesjährigen 
Ernte kann nicht verfehlen, den Verkehr des ganzen Erntejahres ungünſtig 
zu beeinfluſſen. Nach den vorliegenden Schätzungen iſt man zu der An⸗ 
nahme berechtigt, daß unſere Weizenernte um nahe an 10 Mill. Metzen 
geringer ausfallen wird, als die 58 ae ii uten Durchſchnittsjahre, 
wonach der Geldbetrag des Deficits auf 50 Mill Gulden zu veranſchlagen 
iſt, ein ſchwerer Verluſt für unſere Landwirthſchaft, der ee wirthſchaft⸗ 
lichen Aufſchwung in dieſem Jahre empfindlich lähmen muß. Der 7 —5 
Ausfall der Gerſten⸗ und Haferernte kann dieſen Ausfall nicht ausgleichen, 
da in beiden Artikeln die Exportfähigleit doch nur eine beſchränkte iſt und 
überdies Hafer nur in Kriegszeiten, die wir glücklicherweiſe nicht zu be⸗ 
fürchten haben, ein für den Export geſuchter Artikel iſt. 

Dieſer Ernteausfall übt ſchon jetzt ſeinen ungünſtigen Einfluß auf 
unſere, noch immer an den Nachwehen der Ueberproduction in den ver⸗ 
gangenen Jahren laborirenden Börfengefhäfte aus, und erhielten ſich nicht 
die Geldverhältniſſe fortwährend günſtig, ſo würde dies in noch weit merk⸗ 
barer Weiſe zu Tage treten. U. A. 


den 


— —— — — ——— — — — — — 


Perſonalien. 


Der Privatdocent der Staatswiſſenſchaften an der Univerſität zu 
Baſel, Dr. Rob. Jannaſch, hat einen Ruf als ordentlicher Lehrer der 
Nationalbconomie und der Agrargeſetzgebung an der landwirthſchaftlichen 
Academie zu Proskau erhalten und wird demſelben mit dem Beginn des 
Winterſemeſters folgen. \ 
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Briefkaſten der Redaction. 

So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auffäge ungern leſen. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zufammengefaltet, uns zuzusenden. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Tſchirnau, Kreis Neumarkt, von Rittergutsbeſitzer v 
Bamadzty auf Tſchirnau an den Rittergutsbeſ. opel z Pulau * 
das Freigut Nr. 7 zu Mertſchütz, Kr. 3 
u Gränowis an Rittergutsbeſitzer Frhr. von Richthofen auf Groß: 


oſen; 
die Erbſcholtiſei zu Ober⸗Heidau, Kr. Liegnitz, von Particulier Seifert 
zu Liegnitz an Kaufmann und Stadtrath Günther zu Neiſſe. 917 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

m Schleſien: Auguſt 28.: Namslau, Oels, Raudten, Stri 
Sof nen, Gleiwitz, Ober⸗Glogau, Lauban, Naumburg a. ge 
29.: Landeshut, Lorenzdorf. — 30.: Berun. — 31.; Friedland O/S., 
Seen AR ae Bol M 

n Poſen: Auguſt 29.: Adelnau, Bar roczen. — 39.: Borek 
Grabow, Schlichtingsheim, Margonin. — 31.: Poln. Krone, Kisstowo. 4 


—— nen 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 34. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


auer, von Gutsbeſitzer Kunit 


— . 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
17% Sgr. proöfpaltige Petitzeile. 
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Nr. 34. Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 24. Auguſt 1871. 


Das landw. Inſtitut der Univerſität Leipzig 
verzeichnet in ſeiner „Ueberſicht der Vorleſungen“ für das Winter⸗ 
Semeſter 1871/72: 

Praktiſche National⸗Oeconomie: Geh. Hofrath Roſcher. 

Ausgewählte Capitel aus der National-Oeconomie und Statiſtik der 
Landwirthſchaft: Derſelbe. 

Finanzwirthſchaft: Derſelbe. 

Landwirthſchaftsrecht: Prof. Lueder. 

Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau: Prof. Blomeyer. 

Wieſenbau: Derſelbe. 

Cultur der Handelsgewächſe: Derſelbe. 

Allgemeine Thierzuchtlehre: Prof. Birnbaum. 

Specielle Thierzuchtlehre: Derſelbe. 

Ertragsanſchläge: Derſelbe. 

Wollkunde, mit mikroſkopiſchen Unterſuchungen des Wollhaares: 
Schäfereidir. Bohm (priv.). 

Schweinezucht: Dr. Crampe. 

Ueber Milchwirthſchaft: Derſelbe. 

Anatomie und Phyſtologie der Hausthiere: Prof. Carus. 

Ernährung der Thiere: Prof. Stohmann. 

Chemiſche Technologie: Derſelbe. 

Technologie: Hofrath Marbach. 

Experimental⸗Phyſik: Geh. Hofrath Hankel. 

Experimental⸗Phyſiologie: Hofrath Schenk. 

Sämereikunde: Dr. Frank. 

Pflanzliche Zeugungen und deren Producte: Derſelbe. 

Nughölzer Deutſchlands: Derſelbe. 

Allgemeine Chemie: Prof. Knop. 

Agricultur⸗Chemie: Derſelbe. 

Organiſche Erperimental-Chemie: Prof. Kolbe. 

Anorganiſche Chemie: Prof. Wiedemann. 

Mineralogie: Prof. Zirkel. 

In den phyſtkaliſchen, phyſiologiſchen, chemiſchen, agricultur⸗ 
chemiſchen und zootomiſchen Laboratorien und Inſtituten wird täglich 
gearbeitet. 

Auch beginnen in dieſem Winter⸗Semeſter die Arbeiten in der 
zobschemiſch⸗phyſtologiſchen Verſuchsſtation unter Leitung des Prof. 
Stohmann. Leipzig, den 1. Auguſt 1871. 

Der Director des Inſtituts. 
Dr. Ad. Blomeyer, ordentl. öffentl. Profeſſor. 
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Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Verehrliche Redaction! 

Herausgegeben vom General⸗Secretär Martiny, Verfaſſer des 
Buches „Die Milch, ihr Weſen und ihre Verwerthung“, und unter 
ſtändiger Mitwirkung folgender Herren: 

1. Adminiſtrator v. Amsberg, Brüggen, 

2. Prof. v. Baumhauer, Harlem, 

3. Director Dahl, Aas in Norwegen, 

4. Dr. Fleiſchmann, Lindau, 

5. Prof. Fürſtenberg, Eldena, 

6. Prof. Goppelsroͤder, Baſel, 

7. Intendant Juhlin⸗Dannfeldt, Stockholm, 
8. Prof. Alex. Müller, Berlin, 

9. Dr. Peters, Schmiegel, 

10. Adminiſtrator Peterſen, Windhauſen, 

11. Director Schatzmann, Chur, 

12. Gutsbeſitzer Swartz, Hofgarden in Schweden, 
erſcheint vom 1. October d. J. an in meinem Verlage unter dem 
Titel „Milch⸗Zeitung“ eine illuſtrirte Zeitſchrift für das geſammte 
Molkereiweſen, einſchließlich Rindvieh⸗ und Schweinezucht, insbeſon⸗ 
dere Organ für Molkerei⸗Genoſſenſchaften. Dieſelbe fol auf dieſem 
Gebiete behandeln: 

1. In wiſſenſchaftlicher Beziehung: 

Das Weſen der Milch, die normalen und krankhaften Verände⸗ 
rungen derſelben, die bei der Aufrahmung, der Butter⸗ und Käſe⸗ 
bereitung ſtattfindenden Vorgänge, die Unterſuchungsmethoden der 
Milch und der Molkereiproducte, die Verfälſchungen derſelben, Bei⸗ 
träge zur Geſchichte und Statiſtik des Molkereiweſens aller Länder 
und Zeiten, Literatur⸗Nachweiſe und Beſprechung literariſcher Erſchei⸗ 
nungen ic. 

2. In techniſcher Beziehung: 

Die verſchiedenen Verfahrungsweiſen bei Verarbeitung der Milch, 
die Erfindung und Prüfung von Molkereigeräthen, die Einrichtung 
von Milchwirthſchaften u. ſ. w. 

3. In wirthſchaftlicher Beziehung: 

Die Production der Milch und ihre Verwerthung durch die ver⸗ 
ſchiedenen Methoden der Molkereinutzung, die Aufzucht und Haltung 
von Milchvieh, die Schweinehaltung als Mittel zur Verwerthung der 
Molkereiabgänge ıc. 

4. In genoſſenſchaftlicher Beziehung: 

Die verſchiedenen Formen genoſſenſchaftlichen Molkereibetriebes, 
Einrichtung, Betrieb und Ergebniſſe genoſſenſchaftlicher Molkereien ꝛc. 
5. In merkantiler Beziehung: 

Preisnotirungen der Molkereiproducte, der Schlachtſchweine und 
des Schweinefettes an den bedeutendſten Handelsplätzen des In⸗ und 
Auslandes. Anzeige der bedeutendſten Viehmärkte, Ausſtellungen ꝛc. 

Beigegeben wird ein Anzeigeblatt für Angebot und Nachfrage, 
betreffend Milchwirthſchaften, Vieh, Perſonal, Baulichkeiten, Geräthe, 
Producte und Literatur des Molkereiweſens. 

Die „Milch⸗Zeitung“ wird am 1. und 15. jeden Monats in 
Stärke von ca. 2 Bogen gr. 4°, zum Preiſe von 20 Sgr. pro 


Quartal, erſcheinen. 
. Hochachtungsvoll ergebenft 
Danzig, den 1. September 1871. A. W. Kafemann. 


ur Herſtellung eines Etabliſſements für große internatio 
rr Ver nale Blumen- und Kunſtaus ſtellungen 

iſt in Berlin eine Actien⸗Geſellſchaft zuſammengetreten, welche zum 
bezeichneten Zwecke in Charlottenburg eine ſchön gelegene, unter dem 
Namen „von Gckardſtein'ſches Schloß“ bekannte Beſitzung bereits 
erwarb. 


Redigirt von ©. Bollmann. 


In dem ſoeben erſchienenen Kectiond-Cataloge der Univerſttät 
Jena für das Winter⸗Semeſter 1871/72 finden wir, daß unter den 
Vorleſungen an dieſer Univerfität, welche den 23. October d. J. 
ihren Anfang nehmen, folgende für die dort ſtudirenden Landwirthe 
berechneten und Intereſſe habenden geleſen werden: 

Betriebslehre, Schafzucht und Wollkunde, Landwirthſchaftliche Buch⸗ 
haltung, Beſprechung landwirthſchaftl. Fragen; 

Oecon. Mineralogie, Geognofie und Lehre vom Bonitiren der Felder 
und Wieſen, Oecon. Inſectenlehre, Specieller Pflanzenbau, All⸗ 
gemeine Geologie, Geſteinslehre, Geſchichte und Geographie des 
Pflanzenreichs, die Befruchtung bei den Pflanzen, Kryptogamen⸗ 
kunde, Praktiſcher Curſus der Botanik; 

Allgemeine Chemie, Elemente der Chemie, Agricultur-Chemie, Prak⸗ 

tiſch⸗chemiſche Uebungen; 

Mathematiſche Uebungen; 

Populäre Aſtronomie; 

Ueber Telegraphen und andere durch Electrieität bewegte Maſchinen; 

Landwirthſchaftliche Baukunde; 

Anatomie und Phyfiologie der Hausſäugethiere, Lehre vom verglei⸗ 
chenden Exterieur der Hausſäugethiere, Thierärztliche Geburts⸗ 
hilfe, Die externen Paraſiten des Menſchen und der Hausſäuge⸗ 
thiere, Veterinärklinik; 

Allgemeine und ſpecielle Zoologie; 

Volkswirthſchaftspolitik, Geſchichte der national⸗öconomiſchen Cultur, 
Uebungen des ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminars; 

Ueber Separationen und Ablöſung grundherrlicher Laſten, Handels⸗ 
recht, Wechſelrecht, Neueſte Geſchichte ſeit 1848, Logik und 
Encyclopädie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften u. ſ. w. 


Man erſieht hieraus, welch' ein reiches Feld den ſtudirenden 
Landwirthen hier ſowohl zur Fachbildung als auch zur Erlangung 
allgemeiner tieferer Bildung geboten wird. 


———— ———ñ— —-— EEE AUSEREEDFSEEENENER TE GERNE 


W. C. Wien, 12. Auguſt. e ee 1873.] Der Ent⸗ 
wurf des Programmes der Ausſtellung, ſowie des Claſſificatſons⸗Syſtems 
iſt unter Hinzuziehung hervorragender Männer der Wiſſenſchaft, der Kunſt, 
der Induſtrie, des Ackerbaues und der übrigen Zweige wirthſchaftlicher 
Thätigkeit von der Leitung der Ausſtellung bereits ausgearbeitet, und wird 
demnächſt der Commiſſion vorgelegt werden, deren Zuſammenſetzung in Bälde 
publicirt werden wird. Mit dieſer Veröffentlichung, ſowie überhaupt mit 
allen Vorarbeiten iſt im Hinblick auf frühere Ausſtellungen ein Vorſprung 
gewonnen. So haben z. B. die Commiſſionen der 
Weltausſtellung London 1851 am 3. gli 1850, 
75 aris 1855 „ 24. December 1853, 
7 ondon 1862 „ 14. Februar 1861, 
N 7 Paris 1867 „ 6. Januar 1866 

ihre Functionen begonnen. — - 

Die Leitung der Ausſtellung hat ſelbſtverſtändlich ihr Augenmerk auf die 
Erweckung einer großen Betheiligung des Auslandes gerichtet. Der Orient 
wird ſchon in Folge der für die Beſchickung der Ausſtellung günſtigeren 
geographiſchen Lage Wiens ſtärker als auf den früheren Ausſtellungen ver⸗ 
treten ſein. Der mit den Productions⸗Verhältniſſen des Orients vertraute 
Commerz.⸗Canzlei⸗Director und Conſul in Konſtantinopel, Herr Schwegel iſt 
aus dieſem Grunde telegraphiſch hierher berufen worden und wird morgen 
hier eintreffen. — 5 b a 

Auch in Rußland regt ſich, nach eingelangten Berichten, bereits das 

ntereſſe für die Weltausſtellung 1873 und dürfte von dort eine bedeutende 

Betheiligung zu gewärtigen fein. In Warſchau wird ſich demnächſt ein Co⸗ 
mité zur Leitung der Vorarbeiten für die Beſchickung der Ausſtellung con⸗ 
ftituiren, zu deſſen Präſidenten Graf Julius Lubienski, der Rußland auch 
an den Ausftelungen von London und Paris vertrat, deſignirt iſt. Der 
Graf wird, um ſich zu orientiren, demnächſt nach Wien kommen. Für eine 
Vertretung Turkeſtans und des Kaukaſus auf der Ausſtellung werden be⸗ 
reits Vorbereitungen getroffen. 5 

Schon jetzt unterliegt es keinem Zweifel, daß man bei der Weltausſtel⸗ 
lung 1873 bemüht ſein wird, aus dem ausgefahrenen Geleiſe heraustretend, 
dem Ausſtellungsweſen durch neue fruchtbringende Ideen auch neue Seiten 
abzugewinnen. Um nur Eins zu erwähnen, ſoll — was auf den früheren 
Ausſtellungen nicht der Fall war — auf der Weltausſtellung 1873 auch der 
Welthar del durch ein Geſammtbild beranfhauliht werden, welches durch 
Proben und Muſter der einzelnen Handelsartikel, Robſtoffe, Halbfabricate 
und Product: der verſchiedenen Länder, durch Darſtellung der Ein⸗ und 
Ausfubrverhältniſſe der großen Handelsplätze, der Bezugs- und Abſatzgebiete 
u. ſ. f. die Geſammtbewegung des Welthandels illuſtriren wird. Dieſe von dem 
Leiter der Weltausſt lung Baron Schwarz ausgehende Idee iſt bereits von 
dem Statthalter von Trieft, Baron de Pretis, in richtiger Exkenntniß ihres 
Werthes aufgegriffen worden und auf ſeine Anregung beeilt ſich nun die 
Trieſter Handelskammer, dieſe auch von dem Handelsminiſterium lebhaft 
begrüßte Idee bei der im nächſten Monat in Trieſt ſtaufindenden Induſtrie⸗ 
Ausstellung, unter Mitwirkung der Handelskammern verſuchsweiſe in kleinem 
Rahmen zur Ausführung zu bringen, deren Realiſirung im Großen der 
Weltausſtellurg, der fie einen beſondern Werth verleihen wird, vorbehalten 


leibt. . 

Unſere Conſulate im Auslande ſind, abgeſehen von den bereits in der 
Bildung begriffenen Commiſſionen der auswärtigen Staaten berufen, für 
dis Betheiligung an der Weltausſtellung zu wirken. 


H. Hainau, 18. Auguſt. [Ernte] Nachdem in hieſiger Gegend die 
Ernte der Halmfrüchte ziemlich fi ihrem Ende zuneigt, läßt ſich über die 
Ergiebigkeit derſelben ein ziemlich allgemein giltiges und ſicheres Urtheil 
fällen Der Weizen iſt prachtwoll gerathen und laßt in Körnerreichtdum 
und Mehlgehalt kaum etwas zu wünſchen übrig. Nicht ganz daſſelbe laßt 
ſich vom 1 ſagen. Rüdfihtlih der Gebundzahl, Länge und Gute 
des Strohs ift die Ergiebigkeit eine erhöhte; dagegen der Ausdruſch ſehr 
vielfach ein geringerer, als man erwartete. Freilich haben auch Landleute 
beſtätiat, daß das Schock durchgedends aber doch drei bit fünf preußiſche 
Scheitel Erdruſch gielt und iſt das Korn des Roger wenn auch nicht 
überall gleich voll, jo doch geſund und meblreih. Gerſte und Hafer zei: 
gen ſich, namentlich Letzterer, durchweg als überaus ergiebig, ſo daß dem⸗ 
nach das Ernteergebniß in biefiger Gegend im Allgemeinen als ein günftis 
ges, theilweiſe als ein vorzügliches bezeichnet werden darf, zumal beſonders 
während der letzten Wochen dei beſtändiger beißer Witterung die Früchte 
unberegnet und ohne allen Schaden eingebeimſt werden konnten. Die 
Heu⸗ und Klee⸗Ernte war eine übervolle und in Qualität aus gezeich⸗ 
nete und der Grummet veiſpricht ein Gleiches. Von den Kartoffeln laßt 
ſich noch nichts Beſtimmtes jagen. Einzelne Frübforten, welche auf den 
Tiſch gebracht werden, zeigen leider nicht vereinzelt den Anſatz einer Fäul⸗ 
niß, die übrigens wohl alle Jahre hindurch nie ganz fehlte und das Kraut 
iſt meiſtens bereits ganz abgeſtorben. — Wo Weißkraut angebaut wurde, 
erwartet man ſehr lohnenden Ertrag und gute Qualität. — Gurken er⸗ 
geben meiſt ſpärlichen Ertrag und kranleln vielfach und ein Früchte tragen⸗ 
der Obſtbaum iſt geradezu eine Seltenbeit, Neuer Roggen wurde am geſtri⸗ 

en Wochenmarkte mit 3 Thlr. 20 Sgr. bis 4 Thlr., Hafer mit 1 Thlr. 
28 Sgr. dis 2 Thlr. pro Sad zum Verkauf geſteül. 


Reuberun, 19. Auguft. Wie bereits in der „Bresl. Ztg.“ mitgetheilt wurde 
war von den am 17. d. M. zum Ochſenmarli in 3 aufgetriebenen 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23 Heerden Ochſen, in Krakau aus einer Heerde von 93 Stück galiziſchen 
Ochſen. 1 Stück, als an der Rinderpeſt leidend, zurückgehalten worden, die 9 
übrigen hat man aber zum Markte nach Oswieneim, gegen Erwarten, weiter 95 
gelaſſen. Wiewohl dieſe 93 Stück vom preußiſchen und öſterreichiſchen Thier⸗ i 

arzte für geſund erklärt worden, ift denn doch preußiſcherſeits Anſtand ger 1 
nommen worden ſie nach dieſſeits die Grenze paſſiren zu laſſen. Heute iſt I 
nun von der Königlichen Regierung die erſt 3 Wochen geöffnete Grenze, | 
auf Grund des $ 1 des Bundesgeſetzes wieder geiperrt reſp. die Einfuhr von 
Rindvieh jeder Art aus Galizien unterſagt worden. 


=ch= Oppeln, 21. Auguſt. [Grenzſperre.] Nachdem zuverläſſigen ! 
Mittheilungen zufolge neuerdings der Ausbruch der Rinderpeſt in Krakau 15 
reſp. in Oswiencim amtlich conſtatirt worden iſt (über beide genannte ' 
Orte ift Contumaz berbängt und die Seuchenheerde von noch 90 Stuck in u 
Oswiencim getödtet worden), hat ſich die königl. Regierung hierſelbſt ver⸗ | 
anlaßt geſehen, zunächſt für die am meiſten gefährdete Landesgrenzſtrecke 
von Neudeck, Beuthener Kreiſes, bis Webowitz, Leobſchützer Kreiſes, wieder 
die 5 6, 8 und 9 der Bundes⸗Präſidial⸗Inſtruction vom 26. Mai 1869 in 
Kraft zu ſetzen, wonach die Ein⸗ und Durchfuhr von Vieh aller Art aller 
vom Rinde ſtammenden thieriſchen Theile (mit Ausnahme von Butter, 
Milch und Käfe) und aller giftfangenden Stoffe unbedingt verboten iſt, Per⸗ 
ſonen, deren Beſchäftigung eine Berührung von Vieh mit ſich bringt, nur 
an beſtimmten Orten die Grenze überſchreiten dürfen und ſich der Desz⸗ 
infection unterwerfen müſſen, die Viehcontrole für ſämmtliche Ortſchaften 
innerhalb zweier Meilen von dem in dieſer Weiſe geſperrten Grenztheile j 
eingeführt wird und das Abhalten von Viehmärkten in den Kreiſen Beutben, i | 
Pleß, Rybnik, Ratibor und Leobſchütz bis auf Weiteres unterſagt iR. Wäh⸗ 
rend der Verkebr der Poſten einſtweilen durch dieſe Sperrmaßregeln noch 
nicht unterbrochen wird, iſt für den geſammten übrigen Landesgrenzſtrich 
des Reg.⸗Bezirks Oppeln gemäß § 1 a. a. O. die Ein⸗ und Durchfuhr von | 
Rindvieh jeglicher Art (nicht blos der grauen Race angehörigen) verboten ’ 
und verbleibt es im Uebrigen bei den durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom N 
2. d. M. angeordneten Verkehrsbeſchränkungen. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche vom 14. En 
und 17. Auguſt. Der Auftrieb betrug: 1) 232 Stück Rindvieh, (darunter N 
92 Ochſen, 140 Kühe) Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. d 
Steuer. Prima⸗Waare 15 —15½ Thlr., II. Qualität 12 13 Thlr. N 
geringere 8—9 Thlr. 2) 687 Stück Schweine. Man zahlte für 100 h 
Pfd. Fleiſchgewicht exel. Steuer beſte feinfte Waare 15—16 Thlr., mittlere | 
Waare 12—13 Thlr. 3) 1,616 Stück Schafvieh. Gezablt wurde für N 
40 Pfd. Freiigpenidt * Steuer Prima⸗Waare 5—5% Thlr., geringſte 0 
Qualitat 2—2%½ Thlr. 4) 340 Stück Kälber wurden mit 11—13 Thlr. 1 
per 100 Pfd. Fleiſchgewicht ercl. Steuer bezahlt. 


Berlin, 20. Auguſt. An Schlachtvieh waren auf d i 
zum Verkauf angetrieben: ne ei „ 


1110 Stück Horn vieh. Wenn auch nur ſehr ſchwacher ort ſtatt 
fand, ſo zeigte ſich doch für Platz und Umgegend rege Kaufluſt, ſo daß — 
Markt von der Waare geräumt wurde; Iſte Qualitat erreichte den Preis 
Ne 2te 14— 15 Thlr. und 3te 10—11 Thlr. per 100 Pfd. 

eiſchgewicht. 


3179 Stuck Schweine Der Handel verlief Anfangs des Marktes leb⸗ 
baft, da Käufer für Platz und außerhalb bei vorliegendem Bedarf den Ein⸗ 
kauf beeilten, ſchloß aber matter, ſo daß Beſtände blieben; beſonders war 
gute Kernwaare gefragt; Prima⸗Waare wurde mit 18 Thlr. per 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht bezahlt. 


21,586 Stück Schafvieh. Der bisberige gute Handel wurde bei ab» 
nehmender Saiſon, wo Käufer ſich ſchon ausreichend mit der Waare ver⸗ 
ſorgt, vermißt; der Kopf galt gegen früher ca. 15 Sgr. weniger; ſchwere 
Kernwaare war gefragt und wurde geräumt, leichte Hammel, weniger ge⸗ 
ſucht, blieben in größeren Poſten underkauft; für 40 —45 Pfd. Fleiſchgewicht 
der ſchweren guten Waare wurden 7—7% Thlr. gewährt. 


684 Stuck Kälber konnten bei der ſchwachen Zufuhr zu angemeſſenen 
Preiſen verkauft werden. . een 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. Run? 
(In Silbergroſchen.) K 
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Breslau, 23. Auguſt. [Croducten⸗Wochenbericht.] Die Witte 
rung war in der verfloſſenen Woche trotz mehrfachen Wechſels den Ernte⸗ 
Arbeiten vorwiegend günſtig, in Folge deſſen die Zufuhren ſich noch in 
engeren Grenzen hielten. N ; 

Der Waſſerſtand iſt merklich niedriger, das Verladungs⸗Geſchäft blieb 
nach wie vor ſchwach, die Frachten geſtiegen, zu notiren nach Stettin 2% 
Beer Thlr., per 2125 Pfund, nach Hamburg ca. 7 Sgr. pr. Ctr. bei 

ieferzeit. 

Das Getreide⸗Geſchäft lahmte beſonders wegen der noch feuchten Qua⸗ 
lität der zugeführten neuen Waare, während gute jährige Waaren nur un⸗ 
genügend angeboten waren, daher Preis hielten, im Allgemeinen waren die 
Umſatze nur mäßig, was beſonders auch von ) 

Weizen gilt, von welchem Artikel eine weſentliche Aenderung nicht zu 
berichten iſt. Am heutigen Markte galt der Scheffel weißer 77 bis 93 Sgr., 
pr. 200 Pfund 6% —7 ½ Thlr., gelber 77 bis 92 Sgr., pr. 200 Pfund 
6% bis 7%, Thlr., merklich feinſte Waare weſentlich über Notiz bezahlt, 
per 2000 Pfund per Aug. 71 Thlr. Br. — 1 nur in feinen Quali⸗ 
täten nennenswerth gehandelt, zeigte in der offerirten diesjährigen Waare 
zu feuchte fehlerhafte Gattungen, als daß darin das Geſchäft ſchon hätte 
recht in Zug kommen können. Am heutigen Markte war bei rubigem Ver⸗ 
kehr zu zahlen der Scheffel 55—63 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 5 Thlr 

s Auch auf Lieferung wurde nur Weniges gehandelt und blieben die No⸗ 
tirungen außer weniger unbedeutenden Schwankungen ſtabil letzte Preiſe. 
Roggen wenig verändert, per 2000 Pfd. pr. dieſen Monat u. Auguſt⸗Septbr. 

6% Thlr. Br., September⸗October 46% Thlr. bez., Oetbr.⸗Nov., November⸗ 


4 


December und Februar⸗März 47 Thlr. Gld., April: Mai 47% Thlr. bez. 


per Scheffel 31 bis 34 Sgr., pr. 200 


fund 4% bis 4 ke., pr. 
800 Se . deen e a 


Kleeſamen ohne Geſchäft. 

Delfaaten bei ſchlankem Abſatz etwas höher zu notiren, bezahlt wurde 
für Winterrübſen 300—310—320 Sgr., Winterraps 308—320—328 Sgr. 
pr. 200 Pfund, per 200 Pfd. per dieſen Monat 106 Thlr. Gd. 

Napskuchen waren in loco A 58—62 Sgr. pr. Ctr, offerirt, ſpätere Ter: 
mine mehr beachtet. — Panfſamen nominell, pr. 200 Pfund Netto 170 
bis 180 Sgr. — Schlaglein ohne Zufuhr würde ſchlank Preiſe gefunden 
haben, zu notiren iſt pr. 200 Pfd. Netto 7% —9% Thlr. — Leinkuchen wa⸗ 


Br., Septemb.⸗October 13 / — ½ Thlr. bez. u. Gld., 13% Br., October⸗ 
Nov. 13 Thlr. Br., November ⸗ December 12% Thlr. bez., April⸗Mai 1872 
12% Thlr. bez., 12% Br. 

Spiritus befeſtigte ſich im Laufe dieſer Woche merklich, da Verkäufer 
noch unſicher über das Ergebniß der beurigen Kartoffel⸗Ernte ſehr zurüd- 
balten. Zuletzt galt pr. 100 Liter loco 17% Thlr. Gl, 17% Br., pr. 
dieſen Monat u. Auguſt⸗September 17 ¼ Thlr. Br., Sept.⸗Octbr. 17 Thlr. 
Br., April⸗Mai 17 Thlr. bez. u. Br. 

Mehl bei regelmäßigem Geſchäft wenig verändert. Wir notiren pr. 
Send cen , ie 37 Kb fein — 2 N 300% bis 4 E 
ausbacken!? i r., in Partien billiger, Roggen⸗ ermehl 4 

9 49 Sgr., Weizenſchale 38—40 Sor. pr. Ctr. en Ru 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte , 362 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins, 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach- 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 


— Gerſte ruhig und ur nominell, zu notiren iſt je nach Qualität 39 
bis 48 Sgr. pr. Schffl. feinſte über Notiz bez., pr. 200 Pfund gelbe u. helle 
3% 4% Thlr., weiße 44 —4% Thlr., pr. 2000 Pfd. per Auguſt 4234 Thlr. 
Br. — Hafer bei kleinen Umſätzen wieder etwas matter. Zu notiren iſt 


ren gut beachtet, & 8890 Sgr. pr. Centner. 

Rüböl bei feſterer Tendenz Verkäufer zurückhaltender und nur be 
ſchränkter Umſatz. Zuletzt galt per 100 Pfund loco 13% Thlr. 
dieſ. Monat 13% Thlr. bez., 13% Thlr. Br., Auguſt⸗Sepiember 13% Thlr. 


Die Chemische Düuger fabrik zu Breslau 


75 10 7 3 - „bh In 
(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 
offerirt zur Herbstsant in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 
felnstes Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes Mnochemmehl, Superphorphete aus 
Spodien und Knochenasche mit und ohne Stickstoff, sehwefelsaures und anlimalisches 


Ammoniak. 


Peru-Guano und Kallsalze. 
Preise billigst aber fest; Zahlungsebedingungen laut Vereinbarung; 
Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. 


[407] 


Das vom 


Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine 


ausgeſchriebene 


findet am 5. September e. zu 


Beitiern 


Preis⸗Dampfpflügen 


bei Breslau von früh 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr fiat. s 
Billets à 1 Thlr. find im Centralvereins⸗Bureau hierſelbſt, Salvatorplatz 8, 


Parterre, oder auf dem Schauplatze an der Kaſſe in Empfang zu nehmen. 


Zur Herbstsaat 


offeriren zu zeitgemässe billigen und theilweise 
herabgesetzten Preisen: la., aufgeschloss, 


n 1 
ö AN YERHAMMEEND 


Kurs Nen 


Peru-duane, Ia. Baker-duane Superphosphat, 14% marnE S% 
Ia. Guano und . nder Kot 
Ia. Phospho-Guano, Ia. Ammoniak-Superphos- e 
hat, Ia. Kali-Ammoniak Superphosphat, Ia. 1? 


ein gemahlenes gedämpftes Knochenmehl, 
alze ele. Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen 


Die @uano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- 
vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chineha) Guano abzugeben haben, mit 10 pCt. 
Stickstoff und 10 pCt, lösliche Phosphorsäure. 382 

Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 
wirthschäftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa), 


Paul Riemann & Comp., 


Kupferschmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge‘“. 
General-Depöt von Ohlendorff & Co. und Emil Süsnefeld in Hamburg. 


Zur Herbſt⸗Saat Beſtellung 


ae von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigſten 
reiſen und unter Garantie des Gehalts: [364] 


feinites und beſtes Knocheumehl, Knochenkern, Hornmebl, Super: 
phosphat, Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger 


und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf rfordern Preiscourant. 
Antonienhütte O/ S. im Juli 1871. 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


Aa Aechten Peru- Guano, 


roh und Super 


[375] 


Baker-Guano-Superphosphat, 
eee e 
Knochenkohlen-Superphosphat, 
f. f. gedämpftes Knochenmehl, 


Präparirtes Knochenmehl, 
Schwefelsaures Ammoniak 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen 


Kettler Bartels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 


Felix Lober, Breslau, Nicht zu überſehen! 


Gegen die gefährliche Krankheit der Schweine 
Neue Taſchenſtraße 18, (Feuer, Sledenfieber, Rothlauf, Milzbrand ge: 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie heißen) ein ganz er Heilmittel, 
des Inhalts, Superphosphate aus das Jahre lang aufbewahrt werden kann und 
Spodium, Knochenaſche, Bakerguano, für ein Thier höchſtens auf 5 Sgr. zu ſtehen 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ kommt, rechtzeitig angewendet aber die Krank⸗ 
dünger und Knochenmehl aus der Fabrik] heit jo raſch beſeitigt, daß kaum für 1 Sgr. 
der Herren Galle & Co. in Freiberg Arznei nöthig iſt. Für weniger als einen 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — Thaler wird keine Verſendung gemacht. Dieſes 
Für Aufträge auf Ammoniak⸗Superphos⸗ Heilmittel, ſowie auch andere Thierheilmittel 
phate bitte um möglichſt zeitige Beſtellung. iſt zu beziehen bei der [416] 
a Zahlungsbedingungen nach Dr. Lutze'ſchen Klinik in Cöthen, 
Uebereinkunft. [408] Herzogthum Anhalt. 


1424 


Für Gutsbeſitzer. 


Ein theoretiſch u. praktiſch gebildeter junger 
Landwirth, ſüddeutſcher Landwehroffizier, der 
ſeine Studien in Hohenheim und Tübingen 
gemacht hat, ſucht eine Stelle als [418] 

u Verwalter | 
eines größeren Gutes. Demſelben ſtehen die 
beſten Zeugniſſe zur Seite, auch kann auf 
Verlangen Caution geſtellt werden. Eintritt 
event. ſofort. Nähere Auskunft ertheilt unter 
Chiffre 8. 1666 die AN 

Süddeutſche Annoncen⸗Expedition in 

Stuttgart. 


Zur nächſten Brenncampagne empfiehlt i 


zuverläſſige Brenner, 


deren Leiſtungsfaͤhigkeit mir bekannt, erbietet 
ſich zur Uebernahme der Oberleitung, reſp. 
zur Reviſion des Betriebes oder Verbeſſerung 
deſſelben und der inneren Einrichtung, unter 
Zuſicherung reellſter Bedienung 


Walther Schmidt, 


Brennerei » Techniker in Ratibor. 


Pachtung. 

Ein Rittergut b. Lauban, 250 M. Feld, 

200 M. Wieſe, beſter Boden, ſoll bald oder 

Michaeli verpachtet werden. Zur Ueber⸗ 

nahme ſind 12— 15 Mille Thlr. erforderlich. 

Näheres auf Anfrage sub a. S. poste rest, 
fr. Lauban zu erfahren. 


Poſtenweiſe zur Herbſtſaat offerirt: 
2000 Ctr. vorzüglichſtes Hornmehl a 4 / Thlr. 
4000 Etr. feinſtes Knochenmehl a 3 ½ Thlr. 
3000 Ctr. präp. Knochenmehl a 31, — / Thlr. 
p. cassa et excl, emball. C. v. Schmidt, 

Gr.⸗Glogau. 


Dominium Netſche und Schmarſe ver⸗ 
kaufen Samenroggen (ſelbſtgezogen), Sand⸗ 
weizen, gelben engliſchen Weizen und gelben 
Grannen⸗Weizen pr. Scheffel 5 Sgr. über 
höchſte Notiz N 4211 


Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein 
(Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen.) 
in Berlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ 
Credit, und Anträge auf billigſte Feuerver⸗ 
ſicherung mit extra 7½ pCt. Rabatt nimmt 
entgegen C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder. 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik [363] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13b, 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20. 
ſind vorräthig: 
Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Deelarationen, 
Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte, 
Taufe, Trau⸗ und Begräbniß bucher. 


FR Drills, Guanoſtreumaſchinen, Göpe 


alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. ; 


Br., pr. ö 
Breslau, Gartenſtraße 9. 


Bollmann. 


en Bekanntmachung. 

Die im Bunzlauer Kreiſe des Regierungsbezirkes Liegnitz deim Bahnhof Si 
belegene Königliche Hausfideicommißherrſchaft Siegersdorf mit den Dale hlopauı 
Siegersdorf, Ober⸗Siegersdorf, Ober⸗Tſchirne, Mittel⸗Tſchirne und Karlshof, enthaltend an 


Garten 29 Morgen 158 ORuthen oder 7,628 
r 263 6 97 a. 687,721 Ane 
Wieſen : ir 223 - 164 - 57,169 
Büung 911 130 , „23,419 
Torfgrubnen 1 . 72 . P 0,358 8 
Hof⸗ und Bauſtellen. 14 = 139 . 877 
Graben 28 : 55 N 7,227 . 
TE RER 102 8 * ii 
:; . 8 
zuſammen 3185 Morgen 144 ORuthen oder 813,406 Hectaren, 


ſoll nebſt der dazu gehörigen Ziegelei bei Neugersdorf vom 1. Juli 1872 ab au 

Jahre, alſo bis zum 1. Juli 1890 öffentlich meiſtbietend ers werden. f achtzehn 

Das Pachtgelderminimum iſt auf 7000 Thlr. feſtgeſetzt. Zur Uebernahme der Pachtung 

iſt der Nachweis eines eigenen disponiblen Vermögens von mindeſtens 40,000 Thlrn. er⸗ 

forderlich, welcher ſpateſtens 14 Tage vor dem Licitationstermine durch ein Atteſt des Kreis⸗ 

en oder 955 ſonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. [377] 
em au 


Montag, den 16, Detober d. J., 


Vormittags UR Uhr, in unſerm Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 bi 2 
anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit 1 — , 
Verpachtungs⸗ und Licitationsbedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien Abſchriften ertheilen, in unſerer Regiſtratur während der Dienſtſtunden und 
beim Adminiſtrator Mehus zu Siegersdorf, welcher die Beſichtigung der Pachtſtücke nach 
zuvoriger Meldung bei ihm 1 wird, eingeſehen werden können. 

Berlin, den 1. Juli 1871. 


Königliche Hoflammer der Königlichen Familiengüter. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, eisen 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakban, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
5 9 1 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr.. . 
Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über d 3 
hende Werk: „Der Bora zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiflenf&aftlih ge 
bilveter Gärtner ift, ſondern es auch verſteht, fein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, jo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anleitungen verſtändlich 
ein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 
Station Maltſch in Schleſien, findet am 8. Sep: 
4, 


— tember eine x [423] 
* Auction 


Due" 
Engliſcher Vollblut⸗Zuchtſchweine und 
Holländer Jungvieh 


ſtatt. Die Schweineheerde iſt 19 mal durch 1. Preis und die Rindviehherde 17 8ge 
zeichnet worden. Auf Verlangen werden Wagen zu den Morgens nach Malsch und 
Spittelndorf geſtellt. Näheres auf Anfragen brieflich. (189,8) 


Superphosphat kor nan [onie aus Bnochen- 


5 > kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [348] 


nochenmehl 15 
Mitschke & Comp. 


Urſulinerſtraße 5,6, 


Revifion der Superphospbatfabrif der Handelsgeſellſchafl 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei n 


Am 2. Auguſt waren 1000 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat 

Abtheilungen 4200 und 3300 Centner Sinochentohlen-Superhoanker — „ 

lagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer dect lösliche 
22 


Phosphorſäure: 
Superphosphat von Baker⸗Guano, von Knochenkohle 


Auf dem Dominium Kl.⸗Jännowitz, Kr. Liegnitz, 


haben abzugeben 


1000 Ctr. 4200 Chr. 3300 
nach — I. 18,494 13,624 13 49% 
nach Beſtimmung II. 18,47% 13,47 x 13,154 
im Mittel 18,48% 13,54% 13,177 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central: 
Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 21. Auguſt 1871. ee e 15 


Felix Lober, Breslau, 


? eue Taſchenſtraße 19 
unterhält Lager der Fabrik Em Maſchinen 


des Herrn Alwin Taatz in Halle a. S. 


und per 10 scan pf debacken, pf 
Dreſchma erdeha 

MSN Palſecnaſchinen und Mähmaliinen. 3 

Sämmtliche Maſchinen des Herrn Taatz werden laut Bedingungen des Catalogs 

g zur Probe gegeben. [415] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


